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Die Kämpfe zur See.
Wer die Tätigkeit des „U 29«

schreibt die Wiener „Neue Freie Presse": Sein
Erfolg mutz als Rekordleistung bezeichnet werden. 
Von feiten unserer Gegner wird über seine tech­
nische Vollkommenheit in einer Weise geurteilt, die 
zeigt, daß dieses Unterseeboot alles hinter sich läßt, 
was bisher auf diesem Gebiete geschaffen wurde. 
Wir haben es hier anscheinend mit einem Unter- 
seekreuzer zu tun, wenn man diesen Ausdruck bei 
dem immerhin kleinen Fahrzeug anwenden darf. 
Zweifellos ist, datz, wenn Deutschland über eine 
größere Zahl solcher Fahrzeuge verfügen wird, die 
Wsperrung Englands durch Unterseeboote noch eine 
ganz andere Gestalt annehmen wird als bisher.

Ein englischer Konteradmiral ertrunken.

Der englische Konteradmiral G r o g  a n  fiel 
über Bord und ertrank. Er war vor sieben Jahren 
pensioniert worden, hatte aber beim Kriegsausbruch 
seine Dienste der Regierung zur Verfügung gestellt 
und war vor kurzem reaktiviert worden.

Die Einschränkung des Schiffsverkehrs.
Die L i v e r p o o l e r  Schiffahrtsgesellschaften 

Laben, mit Rücksicht auf die Einstellung des Ver­
kehrs, am letzten Sonnabend wieder 2 250 A r ­
b e i t e r  e n t l a s s e n .  ^n den beiden Vorwochen 
waren bereits 5690 Arbeiter wegen Stilliegen des 
Schiffsverkehrs entlassen worden.

Amerika und die Papier-Blockade.
Wie der Pariser „Herald" meldet, hat der ame­

rikanische Botschafter der französischen Regierung 
bekannt gegeben, datz die amerikanischen Reedereien 
ihren S e e v e r k e h r  m i t  D e u t s c h l a n d  f o r t ­
setzen werden, solange die angekündigte Blockade 
nicht effektiv durchgeführt werde.

Die Kämpfe im Westen.
Die französischen Kriegsberichte.

Der amtliche Pariser Bericht von Donnerstag 
Nachmittag lautet: Die b e l g i s c h e  A r t i l l e r i e  
rückte weiter an der P s e r  vor. Sie beschoß einen 
feindlichen Transport auf der Straße Dixmuiden— 
Eessen. Zwischen L y s  und O i s e  Artilleriekämpfe. 
Der Feind beschoß besonders die Höhe N o t r e  
D a m e  de L o r e t t e  und die Dörfer Carnoy und 
Maricourt. Nichts neues von den Operationen in 
der E h a m p a g n e .  I n  L o t h r i n g e n  Artille­
rieduell. Einer unserer Flieger bombardierte den 
Bahnhof C o n f l a n s .

Aus dem Bericht von Donnerstag Abend: Ein 
Z e p p e l i n  warf Bomben a u f L a l a i s .  Er zielte 
auf den Bahnhof, verursachte aber keinen ernsten 
Sachschaden, tötete jedoch sieben Angestellte. I n  
der C h a m p a g n e  erzielten wir merkliche Ge­
winne westlich, nördlich und östlich der Kuppe 166 
(nordöstlich von Le Mesnil). Der Feind unter­
nahm einen Gegenangriff, wurde jedoch zurückge­
worfen. Im  Wald von L o n s e n v o v e  (nördlich 
V e r  d u n )  nahmen wir zwei deutsche Schützen­
gräben ein und machten Gefangene.

Neue Beschießung von Arras. -
Der Lyoner „Nouvelliste" berichtet, datz Arras 

nach kurzer Ruhepause von neuem von den Deut­
schen beschossen werde. Bis jetzt sollen 800 Personen 
umgekommen sein.

Engländer auf dem elsassischen Kriegsschauplatz.

Die „Schweizerische Depeschenagentur" meldet 
aus dem Pays: Die Franzosen beschossen gestern die 
Stellungen Lei M o o s  und M ö r n a c h  mit 75 
Millimeter-Geschützen. Englische Offiziere wurden 
bei Rechäsy (auf französischem Gebiet in der Ecke, 
wo die deutsche, schweizerische und französische 
Grenze zusammenstößt) und Pfetterhausen (Kreis 
Altkirch) beobachtet. Ein Automobil mit vier Offi­
zieren hielt vor dem Gasthof in Rechesy, dicht an 
der deutschen Grenze. Man schließt daraus, daß 
englische Truppen zur Verstärkung der französischen 
Truvpen im Elsaß eingetroffen sind. I n  Besanxon 
wurden 20 000 Betten für Verwundete requiriert.

Ein französischer Fesselballon über Stratzburg.
W er Straßburg erschien Donnerstag Morgen 

ein angeblich aus der Gegend von Pont-a-Mousson 
abgekommener französischer Fesselballon, der unweit 
von Straßburg bereits niedergegangen war. Seine 

wurden g e f a n g e n  genommen. Der 
Fesselballon selbst riß sich erneut los und wurde 
über StraßLurg beschossen und von zwei deutschen 
Fliegern verfolgt.

Der Weltkrieg.
Ae Kriesslaie !m Westen und Sften.

A uf dem westlichen Kriegsschauplatz wurden französische Angriffe bei Vsrdun 
unter „schweren Verlusten" für den Feind zurückgeschlagen. D ie Lage ist unver­
ändert. I m  Osten herrschte, wohl unter dem Einstich des Schneesturms, Ruhe. 
D ie von Norden her in Ostpreußen einfallenden russischen Reichswehrtruppen 
haben Memel, das, obwohl nördlichste Grenzstadt, bisher als ein von der großen 
Heerstraße weit abseits gelegener O rt von den Schrecken des Krieges verschont ge­
blieben war, nunmehr besetzt.

D ie M eldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W . T .--B .":
B erl in  den 20. März.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  20.  März.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Auf der Straße von 

Wykschaete bei S t .  E l o i  nahmen wir den Engländern eine 
Häusergruppe fort. Am Südhang der LoreLto-Höhe wurde ein 
Schlupfwinkel, in dem sich noch Franzosen hielten, gesäubert. — 
I n  der C h a m p a g n e  verlief der Tag im allgemeinen ruhig, 
nachdem bei Morgengrauen unsere Truppen einige französische 
Gräben nördlich von Beau Sejour genommen hatten. — Französische 
Teilangriffe nördlich von V e r d u  n,  in der Woevre-Ebene und 
am Ostrande der Maashöhen von Combres wurden unter schweren 
Verlusten für den Feind zurückgeschlagen. — Gegen unsere S te l­
lungen am R e i c h s a c k e r k o p f  und Hartmannweilerkopf machten 
die Franzosen mehrere Vorstöße, die schon im Einsetzen unter 
unserem Feuer unter erheblichen Verlusten zusammenbrachen.

O ö s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Auf der Ostfront ver­
lief der Tag verhältnismäßig ruhig. Die Russen haben Memel
^sttzt. Oberste Heeresleitung.
Amerikanische Flieger im französischen Dienste.

Laut „Petit Parifien" sind vier amerikanische
......' .................  sie get ' ' "

rince.Efm den^' ^ C ^ t i ^  Dienste getreten; unter ihnen

Die Verluste der Earibaldiner.
Nach einer Meldung aus Mailand erklärt Eari- 

baldi, er wolle seine Legion in Avignon reorgani­
sieren. Die H ä l f t e  seiner drei Bataillone habe 
er auf den Schlachtfeldern und durch Krankheit ver­
loren.

Kanadische Hilfstruppen.

Reuter meldet aus O t t a w a :  Das Z. Korps 
der kanadischen Hilfstruppen ist jetzt vollzählig aus­
gerüstet; mit der Ausbildung der Truppen ist be­
gonnen worden. M it der Werbung für das vierte 
Korps wurde angefangen. Die Regierung plant, 
dauernd 50 000 Mann in der Ausbildum 
und regelmäßige Verstärkungen nach ' 
senden.

zu haben 
uropa zu

Die Frauen sollen die Männer ersetzen.

Das Londoner Handelsamt fordert in einem 
Zirkular alle arbeitsfähigen und arbeitswilligen 
Frauen auf, sich in Listen einzuschreiben, um sie 
Männer für den Kriegsdienst freizumachen.

Die militärischen Vorbereitungen in 
Frankreich.

Der Pariser Mitarbeiter des „Svenska Dagblad" 
betont, nach der „K. Ztg.", der Vorrat an Reserve- 
truppen in Frankreich scheine nicht besonders groß 
zu sein. I n  P aris schwingt das Pendel zwischen 
hastig aufflammender Hoffnung und einem ständi­
gen Pessimismus, welchen die Presse vergebens zu 
bekämpfen sucht. Man weiß nur, daß für die an­
gekündigte g r o ß e  O f f e n s i v e  schwer l i ch  
n e u e  f r a n z ö s i s c h e  T r u p p e n  v o r h a n d e n  
« r nd ,  mit denen man rechnen könnte. Offiziere 
fehlen und ebenfalls die ausgebildeten Formatio­
nen von Spezialwaffen. Mannschaft ist vorhanden, 
wenn die neuen Jahresklassen fertig werden. Die 
E n g l ä n d e r  seien aber wohl nicht zahlreich ge­
nug, um die Stellung zum Vorteil der Verbündeten 
zu ändern. Niemand glaubt an einen baldigen 
Sieg, deshalb hat man mit dem Flaggen der Ge­
bäude aufgehört.

Die Kämpfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Neue für die Nüssen verlustreiche Kämpfe in den 
Karpathen und Ealizien.

Amtlich wird aus Wien vom 19. März gemeldet:
I n  den K a r p a t h e n  im Raume bei Lupkow 

und Smolnic lebhafter Geschützkampf. Ein auf den 
Höhen südwestlich Baligrod angesetzter N a c h t-  
a n g r i f f d e r R u s s e n  wurde nach kurzem Feuer­
kampf Zur üc k g e s c h l a g e n .  Stärkere feindliche 
Kräfte griffen Vormittag unsere Stellungen nörd­
lich des Uzs ok  er  P a s s e s  an. So wie am 14. 
d. Mts. wurden sie auch gestern u n t e r  s c h we r e n  
V e r l u s t e n  a b g e w i e s e n .

An der Schlachtfront in S ü d . o s t g a l i z i e n  
wurde vormittags erbittert gekämpft. Die z a h l -  
r e i c h e n A n g r i f f e ,  die der F e i n d  diesmal 
gegen die Mitte und den linken Flügel der Stellung 
richtete, s c h e i t e r t e n  d u r c h w e g  an der festen 
und standhaften Haltung unserer braven Truppen. 
Der Gegner erlitt sehr s chwer e  Ve r l u s t e .  Das 
Angriffsfeld ist bedeckt von Toten. ^5  O f f i z i e r e  
und 500 M a n n  des Feindes wurden entwaffnet 
und g e f a n g e n .  An den Fronten in W est» 
g a l i z i e n  und P o l e n  keine Veränderung.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 
v o n H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Der Zusammenbruch des russischen Angriffes 
gegen die Karpathenfront.

Der Berichterstatter der „V. Z. a. M." im öster­
reichisch-ungarischen Pressequartier meldet: Schneller 
als nach der anfänglichen Wucht des Ansturmes 
vorauszusehen war, ist der russische Angriff gegen 
die Karpathenfront zusammengebrochen. Die Hoff­
nung, an einer der östlich des Lupkower Passes den 
Gebirgswall überquerenden Straßen die Linien der 
Verbündeten durchbrechen zu können, ist unter 
enormen Verlusten des Feindes gescheitert. Das 
Ergebnis der russischen Bemühungen ist ein weite­
res langsames, aber s t e t i g e s  V o r r ü c k e n  d e r  
ö s t e r r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e n  u n d  d e u t ­
schen T r u p p e n .  Wieder befolgen die Russen 
die Taktik, in fünf hintereinander angreifenden 
-Reihen zu stürmen. War eine Sturmreihe vom

Eeschotzhagel hinweggefegt, s§ wuchs sofort ekne 
neue aus der Erde und erst, wenn alle fünf Kolon­
nen niedergemacht waren, trat vorübergehend Ruhe 
ein.

Przemysl beschicht die russische Velagerungs- 
armee.

Der „Az Est" meldet aus Petersburg: Die offi­
ziöse Petersburger Telegraphen-Agentur gibt be­
kannt, daß die Przemysler Vesatzungsarmee jetzt 
keine Ausfälle mehr gegen die Belagerer unter­
nimmt. Umso größere Tätigkeit entfaltet die 
FestungsarLillerie. Die schweren Batterien be­
schießen andauernd die russischen Stellungen. W er 
Przemysl sind ständig Flieger zu beobachten.

Luftkämpfe über Grodno und Ossowiee.
Wie Moskauer Blätter berichten, sind die Luft- 

kämpfe zwischen deutschen und russischen Fliegern 
über den Festungsgebieten von G r o d n o  und 
O s s o w i e c  fortgesetzt worden. I n  letzter Zeit hat 
die russische Heeresverwaltung zahlreiche Flugappa­
rate an diesen Teil der Schlachtfront dirigiert. 
Fast täglich erscheinen deutsche Flieger über dem 
Festungsgeviet der beiden Orte und werfen Bomben 
und Granaten ab. Hierdurch sind in Ossowiec bei 
einem der letzten Bombenwürfe 14 Personen getötet 
und eine Anzahl verletzt worden. Auch eine An­
zahl von Häusern ist beschädigt worden.

Der russische Munitisnsmangel.
Aus einer Petersburger Regierungsquelle wird 

mitgeteilt, daß der Mangel an Munition und 
schweren Geschützen, wovon deutsche und öster­
reichische Blätter seit Monaten reden, in  k ü r z e ­
ster  Z e i t  b e s e i t i g t  sein werden. Bei Beginn 
des Krieges habe Rußland ungefähr 5000 Geschütze 
besessen, jetzt fehle es an schweren Geschützen, aber 
d e r e n  L i e f e r u n g  h ä t t e n  J a p a n  u n d  
A m e r i k a  ü b e r n o m m e n .  Die russischen 
Waffenfabriken seien jetzt in der Lage, täglich 20 
Millonen Patronen und 5000 Geschosse herzustellen. 
Pulver sei genügend vorhanden. Dre Geschütz­
transporte aus Japan hätten bereits begonnen.

Der Zar für die Fortsetzung des Krieges.
Wie der Petersburger Berichterstatter im 

„Svenska Dagblad" vom 9. März schreibt, sprach 
sich eine bekannte politische Persönlichkeit oahin 
aus, daß in einer Unterredung der Zar gewonnen 
worden sei, den Krieg bis auf weiteres fortzusetzen. 
Zu diesem Entschluß sei der Zar gekommen, da 
man ihm die Meinung beigebracht habe, daß nach 
dem Friedensschluß in Rußland eine soziale Revo­
lution ausbrecken würde. Durch den Krieg sei 
wenigstens ein Aufschub des Unvermeidlichen mög­
lich. Es ist klar, sagt der Gewährsmann hierzu, 
daß dieses Räsonnement höchst unglücklich ist. Es 
ist gerade, als wenn ein Kranker eine notwendige 
Operation auf unbestimmte Zeit verschiebt. Je  
länger der Eingriff aber hinausgeschoben wird, 
desto schwerer wird er.

Die schweren Schiffsverluste der Engländer 
und Franzosen vor den Dardanellen.

Die bereits von der „Agence Milli" verbreitete 
Meldung von dem Untergang der englischen Linien­
schiffe j r r e s i s t i b l e "  und „ A f r i c a "  wird 
jetzt vom t ü r k i s c h e n  H a u p t q u a r t i e r  b e ­
s t ä t i g t ,  das darüber folgendes meldet: Die eng­
lischen Linienschiffe „Jrresistible" und „Africa", 
die am Donnerstag als stark beschädigt gemeldet 
wurden, sind um Mitternacht durch die Batterien 
in den Grund geschossen worden. — Ein türkischer 
Flieger stellte nach der „Agence M illi" ferner fest, 
daß ein Panzerschiff vom Typ „Cornwallis" von 
mehreren Schiffen nach Tenedos geschleppt wurde.

über das Gefecht in den Dardanellen am Don­
nerstag wird ergänzend gemeldet: Ein Geschwader 
von 6 englischen und 4 französischen Linienschiffen 
griff vormittags 11 Uhr 30 Minuten drei Befesti­
gungen der Dardanellen an, während andere Teile 
der verbündeten Flotte in der Sarosbucht operier­
ten. Nach heftigem Feuergefecht zogen sich die geg­
nerischen Streitkräfte um 2 Uhr 30 Minuten nach­
mittags zurück. Ein Teil des Geschwaders setzte 
das Feuer bis 5 Uhr nachmittags aus weiter Ent­
fernung in großen Zwischenräumen fort. Das fran­
zösische Linienschiff „ V o u v e  t" stieß nahe der Ein­
fahrt um 2Vs Uhr nachmittags auf eine Mine und 
sank in drei Minuten. Ein englisches T o r p e d o ­
b o o t  wurde in Grund geschossen, das englische 
Linienschiff „Jrresistible" aktionsunfähtg, ein weite­
res Linienschiff schwer beschädigt.



Das bei der Beschießung der Dardanellenforts 
Untergegangene französische Panzerschiff „Bouvet" 
ist zwar ein älteres Schiff, das 1896 fertiggestellt 
worden war, gehörte aber doch zu den größeren 
Linienschiffen; vor allen Dingen hatte es eine 
schwere Armierung. Seine Wasserverdrängung be­
trug rund 12 000 Tonnen, seine Geschwindigkeit 
18 Seemeilen, die Besatzung 608 Mann. Seine Ar­
mierung bestand aus zwei 30,5 Zentimeter-Ge­
schützen, zwei 27,4 Zentimeter-, acht 14 Zentimeter- 
G^chützen und einer Reihe kleinerer Geschütze.

Die L i n i e n s c h i f f e  d e s  T y p s  „ J r r e s i -  
s t i b l e "  haben eine Wasserverdrängung von 15 250 
Tonnen, eine Besatzung von 750 Mann, sie sind 
armiert mit vier 30 Zentimeter-Geschützen und zwölf 
15 Zentimeter-Geschützen. Die Linienschiffe vom 
Typ „ Af r i c a "  sind noch größer, sie haben eine 
Wasserverdrängung von 17 800 Tonnen, eine 
Schnelligkeit von 18,9 bis 19,8 Seemeilen, eine 
Besamung von 780 Mann. Zu der Bestückung des 
Jrreststioletyps kommen noch vier 23,4 Zentimeter- 
Geschütze.

Ein türkisches Torpedoboot der Blockade 
entschlüpft.

Nach einem Athener Telegramm der „Gazetta 
del Popolo" ist es einem unter dem Kommando 
des d e u t s c h e n  K a v i t ä n s  v. F i r c k s  stehen­
den türkischen Torpedoboote gelungen, der Aufmerk­
samkeit der verbündeten Kriegsschiffe in den Dar­
danellen zu entgehen und heil in S m y r n a  a n ­
z u k o m m e n .

Der amerikanische Botschafter über seine 
Eindrücke an den Dardanellen.

Der amerikanische Botschafter am Goldenen 
Horn Morgenthau ist, wie die „Franks. Ztg." aus 
Konstantinopel meldet, am Donnerstag von seiner 
Fahrt nach den Dardanellen zurückgekehrt. Der 
Botschafter äußerte sich in Ausdrücken uneinge­
schränkten Lobes über das dort Gesehene. Er ver­
mochte einwandfrei festzustellen, daß die dortige 
Verteidigung von der feindlichen Flotte in keiner 
Weise alteriert wurde. Der Botschafter dürfte seine 
Eindrücke dem Staatsdepartement in Washington 
übermittelt haben.

Türkische Erfolge in Mesopotamien.
Privatmeldungen aus Bagdad zufolge zogen die 
türkischen Truppen nach Verfolgung des Feindes 
in K o r  n a  (am Zusammenfluß von Euphrat und 
Tigris) ein. Die Engländer, die sich in die Stadt 
geflüchtet hatten, zogen sich sodann gegen Suden 
zurück. Im  Laufe des Kampfes, der sich in der 
Stadt entspann, schössen die Engländer, von Panik 
ergriffen, gegeneinander. Auf türkischer Seite war 
kein Verlust zu verzeichnen.

Politische Tagesschau.
ErwekÄrung der Verleihung des Eisernen 

Kreuzes.
Der „Staatsanzeigcr" veröffentlicht eine 

k ö n i g l i c h e  V e r o r d n u n g ,  betr. Erweite­
rung der Urkunde über die Erneuerung des 
Eisernen Kreuzes vom 5. August 1914. Danach 
soll das Eiserne Kreuz in geeigneten Fällen auch 
an A n g e h ö r i g e  d e r  v e r b ü n d e t e n  
Mä c h t e  verlieh, n werden. Ziffer 2 der Ur­
kunde vom 8. August 1914 erhält folgende 
Fassung: „Die zweite Klasse wird an einem 
schwarzen Bande mit weißer Einfassung im 
Knopfloch getragen, sofern es für Verdienst auf 
dem Kriegsschauplatz verliehen wird. Für da-- 
heim erworbenes Verdienst wird es am weißen 
Bande mit schwarzer Einfassung verliehen, so­
weit nicht auf Grund besonderer militärischer 
Verdienste die Verleihung am schwarzen Bande 
mit weißer Einfassung erfolgt. Die erste Klasse 
wird auf der linken Brust, das Eräßkreuz um 
den Hals getragen."

Esnügenide Leberrennttsl in DsBffchlaud.
Wie Unterstaatssekretär Dr. M i c h a e l i s  

vom preußischen Finanzministerium am 
Freitag V e r t r e t e r n  de r  P r e s s e  mit­
teilte, könne er, nachdem die D e s t a n d s a u s »  
na h me o o ml .  F e b r u a r  vorliege, die Ver­
sorgung des Konsums genau geregelt sei sowie 
nachdem die Überzeugung von Einschränkungen 
des Bedarfs auch in die weitesten Volkskreise 
gedrungen fei, mit Bestimmtheit sagen, daß wf» 
unbedingt mit unseren Vorräten bis zur neuen. 
Ernte, ja b i s  in  d e n  Au g u s t  h i n e i n  
r e i c h e n  we r d e n .  Wir hätten sogar noch 
einen R e s e r v e f o n d s  v o n  20 P r o z e n t  
d e r  Be s t ä n d e .  Des weiter-, n teilte der 
llnterstaats'ekrstär mit, daß mit dem 1. April 
1915 an eine P r e i s re  g e l u n g erfolgen 
werde, die sowohl den gerechten Forderungen der 
Producenten wie der Konsumenten entsprechen 
würde.

Höchstpreise für Mehl und Futtermittel.
Der ständige Aus'chuß des deutschen Land­

wirtschaftsrats hat am 17. März über die 
Kriegsmaßnahmen beraten und folgenden B e ­
sch luß  gefaßt: Die Mehlpk'.iie stehen in einem 
starken Mißverhältnis zu den Höchstpreisen für 
Brotgetreide. Die beabsichtigte Versorgung Lns 
Volkes mit verhältnismäßig billigem Brot und 
Mehl ist nur zu erreichen, wenn auch für Mehl 
Höchstpreise festgesetzt werden. Der ständige 
AuÄchutz des d utschsn Landwirtschaftsrats stecht 
deshalb nach wie vor auf dem Standpunkt, daß 
die Festsetzung von Höchstpreisen Nr Brotge­
treide notwendig auch Höchstpreise für Mehl 
zurfolge haben muß und beantragt wiederholt 
dringend die sofortige Einführung von Höchst­
preisen für Mchl. Sämtlich« iy, Inlands be­
findlichen Futtermittel sind zu beschlagnahmen 
und Nr dieselben Höchstpreise festzusetzen, die in 
einem richtigen Verhältnis zu den bereits ein­
geführten Höchstpreisen stehen.

Wer die Slchsrftellung der Kraftfutternntte! 
erfährt „Wolffs Bureau", daß diese in derselben 
Weise durchgeführt werden soll. wie sie hinsicht­
lich der zuckerhaltigen Futtermittel bereits ge­
schehen ist. Diese Verordnung wird sich daher 
nur auf die im Inland befindlichen Vorräte be­
ziehen, während die nach dem Jnkraftreten aus 
dem Ausland eingeführten von ihr nicht er­
griffen werden.

Did wirtschaftliche Lage in Östsri-Äch.
Die W i e n e r  Blätter stellen eine anhal­

tende Steigerung der Geldeinlagen bei den 
Wiener Banken und Sparkassen im Februar 
1915 fest, wobei zu berücksichtigen ist. daß die 
Einlagen bei den Wiener Instituten kaum ein 
Zehntel derjenigen der Gesamtmonarchie dar­
stellt. Die Gesamteinlagen im Februar stiegen 
um 51 Millionen, seit Jahresbeginn um 112 
Millionen. Auch aus der Provinz lausen sehr 
günstige Berichte über ein stärkeres Anwachse» 
der Einlagen «in.

ZtMkNs ReutsalstSk d«rch ZaKdsLtrstung 
Österreich« grstchsrt.

D m Londoner „Daily Telegraph" wird 
nach dem Kcpenhagcnsr Blatte „Politiken" aus 
Nom gemeldet: Von autoritativer Seite wird 
mir mitgeteilt, daß die österreichische Regierung 
jetzt die Anschauung der deutschen Regierung 
über die Lage zwischen Österrcich und Italien 
teilt und die Notwendigkeit einsisht, zu gewiss.» 
Landabtretungen sich zu verstehen, damit I t a ­
lien seine Neutralität aufrecht erhält. Es sind 
noch nicht direkte Verhandlungen zwischen 
Ita li' n und Österreich eingeleitet.

K ein« itali Arisch» i« Amerika.
Den „Basler Nachrichten" zufolge demen­

tiert die italienische Regierung die aus Amer ka 
stammende Meldung von e uer dort angeblich 
beabsichtigten italienischen Anleihe.

Das Zsebeszvsrbsn «m ItalAN.
Die fränkischen und russischen Blätter setzen 

das Lieb. erwerben um Italien mit gesteigerter 
Heftigkeit fort. Der „Temps" redet Italien  zu, 
sich nicht durch die ihm von Österreich angebote­
nen Entschädigungen verlocken zu lassen. 
„Rjetfch" meint, die Arb it des Fürsten DLlow 
in Rom und der Druck Deutschlands verfolgten 
lediglich den Zweck, ein Eingreifen Italiens 
hinauszuschieben, da jede Verzögerung Deutsch­
land zugute komme. — Der Mailänder „Se- 
colo" sucht neuerdings an leitender Stelle 
Italien  begreiflich zu machen, daß seine In te r­
essen beim Dreiverbands lägen.

Dir französische Finanzlage.
Die f r a n z ö s i s c h e  K a m m e r  nahm in 

der Sitzung am Donnerstag die Erhöhung des 
Ausgabebstrages der Staatsschatzscheine auf 4sH 
Milliarden an. Finanzminister R i b o t  er­
klärte: Der Staatsschatz sei sicher, alle Schwie­
rigkeiten zu üüerwind n. Er stellte mit Befrie­
digung fest, daß die Geschäfte wieder anziehen 
und das Steuererträgnis zunimmt. Man 
könne am Tage des Friedens die Entwickelung 
des Reichtums erwarten, der Frankreich gestat­
tet, aller Schwierigkeit Herr zu werden. Ribot 
schloß: „Wir sagten dm  Publikum die volle 
Wahrheit und haben nicht nötig, die Lage und 
die Ausgabe von Papiergeld zu verschle-ern." 
Die Kammer beschloß, daß die mit großem Bei­
fall aufgenommene Rede in allen Dürgerms sts- 
reien Frankreichs angeschlagen werden soll. Die 
Kammer nahm darauf einen Antrag betreffend 
Vor s c hüs s e  an  v e r b ü n d e t e  u n d  b e ­
f r e u n d e t «  L ä n d e r  an, wobei R i b o t  
erklärte: B e l g i e n  und S e r b i e n  seien die 
e i n z i g e n  L ä n d e r ,  denen Frankreich Vor­
schüsse gewährte; er fügte hinzu, daß zinslose 
Staatsschatzscheine für R u ß l a n d  ausgegeben 
werden.
Einspruch setz«« bis Hs«dtz«ch»nq der Zensur 

in F  rmlku/ch.
Gegen 50 Senatoren und Deputierte berie­

ten unter Vorsitz Clemenceaus von neuem über 
die der Presse durch die Ausübung der volitllche i 
Z.nsur bereiteten Lage und nahmen auf den 
ablehnenden Bescheid des Ministerpräsidenten 
Viviani, an dieser Zensur etwas zu ändern, 
einstimmig eine Antwort an. die von neuem das 
D,stehen und die Handhabung dieser Zensur 
verurteilt.
Tilr wirtschaftliche Krisis und die Kohlenmot 

r» Nußkrmd.
In  der „Nowojc Wremja" schreibt Menscht- 

ksff über die Krisis der Kohlenproduktion, daß 
der Bedarf im Januar 343 Millionen Pud 
betragen, wogegen d-.r Transport sich nur auf 
133 Millionen Pud belaufen habe. Dadurch 
sei eine große Krisis im Moskauer Industriebc» 
zirk entstanden. Der Bedarf sei nur zu 67 Pro­
zent gedeckt worden. Die Fabrikanten im Mos­
kauer Jndustriebexirk hielten eine Versamm­
lung ab und v rlangten Abhilfe, da sie andern­
falls die Kriegsbestellungen nicht ausführen 
könnten. Das genannte Blatt bespricht ferner 
den drohenden Mangel an Arbeitskräften im 
Lande und schlägt zur Abstellung die Heran­
ziehung von Kriegsgefangenen. Sträflingen, 
jungen Mönchen und Gymnasiasten vor. Letz­

teren  empfiehlt es dabei, von den deut'chen 
Marxistischen Ideen zu lassen und keine sozia­

listische Agitation aus das Land zu tragen. — 
Der Verein russischer Holz-industrieller beklagt 
das völlige Darniederliegen des russischen Ex­
portgeschäftes, dessen Umsatz früher 150 Mill. 
Rubel jährlich betrug.

TeuerMg auch in S  Mehrn.
Aus Toms! wird dem „Rußkoje Slowo" ge­

meldet, daß auch in Sibirien die Teuerung für 
Weizen, Roggen und Hafer um sich greife. Die 
Preis« seien in einem halben Monat um 40 
Prozent gestiegen.

Japan drängt imm-«r mehr.
Der japanische Ministerpräsident Okuma 

verkürzte die entscheidende Frist für die An­
nahme der China gestellten Forderungen vom 
1. April auf den 25. März. Man vermutet, daß 
die Regierung wünscht, die Verhandlungen mit 
China sollten vor den allgemeinen Wahlen ent­
schieden sein. „Daily Telegraph" meldet aus 
Peking, daß die chinesische Regierung die Forde­
rungen, die ihrer Souveränität Abbruch tun, 
niemals bewilligen wird. Der Korrespondent 
fährt fort: China wartet ruhig den Frieden in 
Europa ab, in der Überzeugung, daß England 
den Bestimmungen des Vertrages mit Japan 
betreffs Integrität des chinesi'chen Gebietes 
nicht nur dem Buchstaben, sondern auch dem 
Geiste nach Achtung verschaffen wird. Somit 
hält man in Peking die Frage der Truppenlan­
dung für eine Frage untergeordneter Bedeu­
tung.

D eutsches Reich.
« « tll» , 19 März l-.uS.

— In  der gestrigen Sitzung des Bundesrats 
gelangt-.» zur Annahme: Eine Ergänzung der 
Bekanntmachung üb.r den Verkehr mit Hafer 
vom 13. Februar 1915 und der Entwurf einer 
Bekanntmachung b.tr. Anrechnung militärischer 
Dienstleistungen in der AnMelltenversicherung. 
Dem Ausliefarungsvertrag zwischen dem Reiche 
und dem Freistaat Paraguay wurde zugestimmt.

— Se. Exzellenz Hali-Bei, Präsident der 
türkischen Kammer, ist heute Mora.n 10,21 Uhr 
am Anhalter Bahnhof in Berlin eingetroffen 
und im Hotel ALlon abaestieg.n. Er wurde am 
Bahnhof von Emir Ali-Pascha und mehreren 
Herren der türkischen Botschaft empfangen und 
nach d'M Hotel geleitet.

— Der ält-.ste preußische aktive R'chter Geh. 
Justizrat Heinrich von Langen, ist im Alter 
von 83 Jahren in Bad Homburg nach kurzer 
Krankheit gestorben. Er war seit 40 Jahren 
am Homburger Gericht tätig.

— Der frühere sozialdemokratische R-ichs- 
tagsabgeordnet« Julius Bohlte ich ist in Chica go 
im Alter von 76 Jahren gcstarb-. a. Er war 
Mitbegründer des Lassallsanifchen allgemeinen 
deutschen Arbeitervereins. Unter dem So- 
zialistengesetze wanderte er nach Amerika aus. 
Von 1874 bis 1877 und von 1878 bis 1881 ver­
trat er den 15. sächsisch.n Reichstagswahlkreis.

— Im  Hamburger Freihafen befindet sich 
nach eine größere Menge von Rohzucker. Wie 
van wohlunterrichteter Seite mitgeteilt wird, 
beabsichtigt die Reichsreghrung, diesen Zucker 
demnächst zu beschlagnahmen, um ihn dem in­
ländischen Verbrauche zu erhalten mit Rücksicht 
auf die außerordentliche Knappheit an Futter­
mitteln. Der Zucker soll so schnell wie möglich 
der inländischen Landwirtschaft zugeführt wer­
den, weil die Zeit von jetzt bis zum Beginn der 
Erünfütterung (etwa Mitte Mais besonders 
kritisch ist.

— Die Berliner Stadtverordnetenversamm­
lung wählte gestern AL:nd den sozialdemokrati­
schen Stadtverordneten Sassenbach mit 83 
Stimmen zum unbesoldeten Stadtrat von 
B ylin. Sassenbach ist der erste Sozialdemokrat, 
der in den Berliner Magistrat einzieht.

Halbsrftadt, 18. März. Der Kaiser hat den 
HaNerstädt-r Kiira'sieren zum 100jährigen Be­
stehen des Regiments „in dankbarer Anerken­
nung der treuen, vi-lfachen und besonders im 
gegenwärtigen Kriege mit Auszeichnung ge­
leistet n Dienste" das Säkularstandartenband 
verliehen. Die gleiche Auszeichnung ist den 
Gardekürassier-n verliehen worden.

parlamentarisches.
Mandat Wstterlä srl-digt. Die Geschäfts- 

ordnungskommission des Reichstags beschloß am 
Donnerstag, das Mandat des Abgeordneten 
W tterlä. 5. Elsaß-Lothringen (Nappoltswei- 
ler), für erledigt zu erklären.

P r i u r i l r z i a l n l u l l r i c l i t k u .
Jastrow, 18. März. (Schlußprüfung.) An der 

königlichen Präparandenanstalt fand heute die 
Abschlußprüfung statt. Sämtliche 23 Prüflinge 
bestanden.

Königsberg, 19. März. (Unsinnige Gerüchte in 
und über Ostpreußen.) In  einem amtlichen Be­
richte des Wölfischen Büros heißt es: „In  der 
Provinz Ostpreußen und darüber hinaus sind in 
den letzten Tagen wieder unsinnige Gerüchte in 
Umlauf gesetzt worden, wonach die Russen neuer­
dings einen Teil der Provinz Ostpreußen in Besitz 
genommen haben. An der Hand der amtlichen 
Berichte ergibt sich für jeden Einsichtigen, daß der­
artige Ausstreuungen nicht dem wirklichen Sach- 
verhalt entsprechen. Die von uns im Osten besetzte 
Linie verläuft von der Pilica längs der Rawka 
und Bzura bis zur Weichsel. Nördlich der Weichsel

setzt sich die Linie unserer Truppen aus der Gegend 
östlich Plozk über Zurominek-Stupsk (beide südlich 
Mlawa) fort. Von dort verläuft sie in östlicher 
Richtung über die Gegend nördlich Przasrmsz — 
üdlich Mystiniec — südlich Kolno — nördlich 
Lomza und trifft bei Mocarce den Bobr. Von hier 
'olgt sie der Vobr-Linie bis nordwestlich Ossowiec, 
das von uns beschossen wird, und läuft über die 
Gegend M ich Augustow-Krasnopol-Mariampol- 
Pilwiszki-Szaki der Grenze entlang über Tau­
roggen nach Nrdwesten, also von Anfang bis zu 
Ende ausschließlich auf feindlichem Boden. In  der 
äußersten Nordjpitze von Ostpreußen in der Gegend 
nördlich Memel sind am 17. März — also nach 
Entstehung der oben erwähnten Gerüchte — 
chwache russische Abteilungen eingefallen. Es sind 

alle Maßnahmen getroffen, diese Banden zu ver­
treiben, die man nur als Mordbrenner bezeichnen 
kann."

Vrsinberg, 19. März. (Der Goldschatz in der — 
Mädchenkammer.) In  einem hiesigen Haushält 
war schon seit längeren Jahren ein jetzt bereits in 
gesetzterem Alter stehendes Dienstmädchen in 
Stellung, die, wie die Hausfrau annehmen durste, 
sich im Laufe der Zeit einen ganz hübschen Not­
groschen zusammengespart haben konnte. Als nun 
in diesen letzten Tagen der Mahnruf: „Zeichnet 
die Kriegsanleihe!" öfter wiederholt wurde, fragte 
die Hausfrau ihr Mädchen, ob sie nicht auch schon 
etwas beiseite gelegt habe und es jetzt in Kriegs­
anleihe anlegen wolle, und das Mädchen war, als 
sie die nötigen Erklärungen erhalten hatte, auch 
gern dazu bereit. Sie ging nach ihrer Kammer, 
brachte gleich darauf einen Beute! und zählte dann 
ruhig 800 — sage und schreibe achthundert Mark — 
in Goldgeld auf den Tisch des Hauses! Die Haus- 
'rau sorgte natürlich dafür, daß dieser Goldschatz 
ben beiden vaterländischen Zwecken, der Kriegs­
anleihe und gleichzeitig der Goldsammlung der 
Reichsbank, zugeführt wurde, und machte dem 
Mädchen, das Jahr um Jahr ihre allmählich so 
stattlichen Ersparnisse zinslos in ihrer Kammer 
hatte liegen lassen, klar, wie sie ihr Geld schon 
früher hätte zinsbar anlegen können und sollen. 
Wäre das regelmäßig geschehen, so wäre das Ver­
mögen schätzungsweise im Laufe der Sparzeit von 
10—12 Jahren jetzt auf 1100—1200 Mark ange­
wachsen!

Sromberg, 19. März. (Den Heldentod) fand 
der 19jährige Kriegsfreiwillige Gefreite im Jnf.- 
Regt. Nr. 148 Alfons Neumann, Sohn des Rektors 
Neumann von hier, am 3. März in Russisch-Polen, 
nachdem ihm das Eiserne Kreuz verliehen worden 
war. Da es den Lebenden nicht mehr erreichte, 
so sandte es der Bataillonskommandeur den Eltern.

§ Gnesrm, 19. März. (Ergebnis der letzten Be­
standaufnahme. Vortrag.) Bei der letzten Bestand­
aufnahme wurden im  K r e i s e  G n e s e n  530681 
Zentner Kartoffeln und 33 363 Schweine festge­
stellt; der KartoffelLestand darf als recht günstig 
bezeichnet werden, da bei den 53 000 Einwohnern 
des Kreises noch 10 Zentner Kartoffeln bis zur 
nächsten Ernte auf den Kopf entfallen. Der fest­
gestellte Schweineveständ ist so reichlich, daß so 
manches Stück davon unbedenklich dem Metzger 
ausgeUesert werden kann, wodurch eine Menge 
landwirtschaftlicher Produkte als Volksnahrungs- 
mittel sichergestellt werden würde. — über ^Deutsch­
land und Weltpolitik" sprach hier der Professor 
Dr. Herrmann von der königl. Akademie in Posen. 
Redner sprach über die Entwickelung Deutschlands 
seit 1870 vom Nationalstaat zum Weitstem:; seine 
erstaunliche Kraft, seinen politüchen, industriellen 
und kulturellen Einfluß aus die übrigen Völker des 
Erdballes und die durch Aeid und Haß hervor­
gerufene Einkreisungspolitik Englands. Es sei 
eine Naturnotwendigkeit, daß Deutschland seine 
Weltmachtstellung durch einen Krieg erst noch ein­
mal befestigen mußte; der furchtbare Krieg sei nun 
da, er werde uns einen segensreichen Frieden 
bringen.

Lobssns, 16. März. (Entwichen aus dem Ge­
fangenenlager in Schneidemühl) waren kürzlich 
füm russische Soldaten. S ie kamen in Zivilkleidern 
nacy dem Dorfe VirkenöruL und erkundigten sich, 
da sie deutsch sprachen, nach dem Wege nach Thorn. 
Der im Orte anwesende Unteroffizier Lüdtke, dem 
die Gefangenen nach Person und Namen bekannt 
waren, spürte sie auf dem Heuboden des Besitzers 
Gramenz auf und übergab sie nach Aufnahme ernes 
Protokolls der Vahnhofswache in Netzthal zum 
Rücktransport nach Schneidemühl.

Schneidemühl, 18. März. (Die Forderung 
tapferer Frauen.) Hier erschienen diejer Tage 
mehrere Frauen, deren Männer zum ungedienten 
Landsturm älteren Jahrganges gehören, auf dem 
Rathause und baten darum, daß man ihre "Männer 
doch endlich zum Heeresdienst einberufen möge. 
Es wäre doch nickt richtig, daß noch so viele ge­
sunde, kräftige Männer zuyause seien, während oa 
draußen ein so riesiger Krieg tobe. Aus dem Rat­
hause nahm man von dem Patriotismus dieser 
Frauen schmunzelnd Kenntnis und bedeutete ihnen, 
daß das Bezirkskommando sicher rechtzeitig jeden 
brauchbaren Vaterlandsverteidiger heranziehen 
würde. Wenig befriedigt gingen die Frauen von 
dannen und bemerkten, sie würden aus dem Bezrrks- 
kommando noch einmal ihr Heil versuchen.

NeusterLLn, 18. März. (Der Streik des Ma­
gistrats.) Der ungewöhnliche Fall, daß wegen 
Differenzen mit der Aufsichtsbehörde der Bürger­
meister und sämtliche Magistratsmttglieder ibre 
Ämter niederlegen, hat sick hier ereignet. Anlaß 
zu diesen schwerwiegenden Entschlüssen bot, wie die 
„N. Pr." berichtet, das Verlangen der Regierung, 

l Fleischdauerwaren im Betrage von 169 995 Mark 
auf Kosten der Stadt zu beschaffen, wozu aber nach 
Ansicht der Stadtverwaltung eine Notwendigkeit 
nicht vorliegt. Eine Umfrage hatte ergeben, daß 
der größte Teil der Bürgerschaft sich schon mit ent­
sprechenden Vorräten versehen hatte und nur für 
etwa 800 Köpfe dies nicht geschehen war. Infolge­
dessen beschlossen die städtischen Körperschaften, 
etwa 50 Zentner Fleischwaren zu beschaffen. Da­
mit war die Regierung aber nickt emverstanden, 
sondern verlangte Ankauf von Vorräten bis zu 
obigem Betrage, ließ auch erneute städtische Vor­
stellungen unberücksichtigt und drohte mit Strafen. 
Da nun die städtischen Vertreter im Interesse der 
Finanzen der Stadt die Forderungen der Regie­
rung nicht erfüllen zu können glaubten, zogen sie 
die Konsequenzen und legten ihre Ämter nieder. 
Wie sich diese Krisis weiter entwickeln wird, muß 
man aowarten; hoffentlich findet sich noch eine 
allerseits befriedigende Lösung. Der Bürgermeister 
wollte ßum 1. April d. J s. in den Ruhestand treten, 
hatte sich aber auf Ersuchen der Stadtverordneten 
bereit erklärt, die Geschäfte bis zur Rückkehr seines 
Amtsnachfolgers aus dem Kriege zu verwalten.



«Di e  We l t  i m Bi ld. "
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung ist 
Rr. 12 der illustrierten Unterhaltungsbettage 

,°<ile Welt im Bild" in den für die festen Bezieher 
deitrmMten Exemplaren beigefügt.

K k  3k!
Mr das nächste Vierteljahr wird wieder 
von den Briefträgern entgegengenommen. 
Die auswärtigen Bezieher unserer Zei­
tung „Die Presse" bitten wir, die Neube­
stellung für das nächste Vierteljahr so früh­
zeitig wie möglich aufzugeben. Später 
kann durch die starte Inanspruchnahme 
der Postanstalten eine solche Bestellung 
leicht verzögert, oder gar übersehen 
werden, woraus sich dann Unregelmäßig­
keiten in der Zustellung ergeben können.

Lokalutichrichtkn.
Thorn, 20. März 1915.

— ( A u f d e m  F e l d e d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: der Leutnant im Gren.- 
Aegt. zu Pferde August Viktor v o n  De wi t z ,  
Witter des Eisernen Kreuzes, aus Wussow bei 
Daber; der Leutnant im 4. Garde-RegL. zu Fuß 
Hans v o n  H a h n ,  Sohn des Generalmajors und 
Divisionskommandeurs Hans von Hahn; der Ersatz­
reservist im Landrvehr-Zns.-Regt. Nr. 21 Cäcilius 
T r e i c h e ! aus Mgowo, Kreis Vriejen; der Wehr- 
w.ann im Trsatz-Jns.-Äegt. Nunge Leo D o m -  
b r o w s k i  aus Mlynietz, Landkreis Thorn. I n  den 
Karpathen gestorben ist infolge eines Unfalles am 
15. März der Vankbeamte, Leutnant der Reservs 
B r u n o  Z e l z ,  Ritter des Eisernen Kreuzes, 
Cohn des Polizeiinspektors Zelz in Thorn. Der 
Verewigte, der als Offizierstellvertreter einberufen 
wurde, nahm im Reserve-Fußartillerie-Regiment 
Ar. 17 an den Kämpfen in Polen teil und zeichnete 
sich in dem DurchLruchskampf bei Vrzeziny so aus, 
daß er mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet und 
bald darauf zum Leutnant befördert wurde. I n  
den Karpathen hat er nun sein hoffnungsreiches 
Leben durch einen Unfall, über den näheres noch 
nicht bekannt, geendet.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  e r s t e r  Klaffe 
erhielt Willy Joost, Leutnant der Res. im Vionier- 
Regiment Nr. 23, aus Eraudenz. — M it dem 
Eisernen Kreuz z w e i t e r  Klasse wurden ausge­
zeichnet: PostaffistenL, Unteroffizier der Res. Eugen 
Böttcher-Danzig; cand. theol., Kriegsfreiwilliger 
Gefreiter Gerh. Domansky aus Danzig (Feldart.- 
Regt. Nr. 36); Rechrsanwalt, Hauptmann d. L. 
Fritz Wübken-Graudenz; Seminarist I .  Kowal- 
kowski, Kriegsfreiw. Gefreiter im Reserve-Feldart.- 
Regt. Nr. 36); Unteroffizier Emil Struch aus 
Mocker (Jnf.-Regt. Nr. 128).

— ( P e r s o n a l v e r a n d e r u n a e n  i n  d e r  
Ar  me e.) Mariens, Major im Jnf.-Regt. Nr. 141, 
in Genehmigung seines Abschiedsgesuches mit der 
gesetzlichen Pension und der Erlaubnis zum Tragen 
der Uniform des Inf.-Regts. Nr. 21 zur Disposition 
gestellt. — Zum Leutnant, vorläufig ohne Patent, 
befördert der Fähnrich Schatte im Jnf.-Regt. 61, 
bisher im Grenadier-RegL. Nr. 4. — Zum Leutnant 
der Reserve mit Patent vom 22. März 1915 beför­
dert der Offiziersaspirant des Veurlaubtenstandes 
Grau (Thorn) im Nes.-Inf.-Regl. Nr. 229.

— ( P e r s o n a l i e  v o n  d e r  R e g i e r u n g . )  
Königl. Reaierungsbaumeister Liczewski in Oppeln 
ist vom 1. April an mit der Vertretung des Vor­
standes des Meliorationsbauamtes in Danzig be­
auftragt worden.

— ( P e r s o n a l i e n  v o n  d e r  R e i c h s p o  st- 
V e r w a l t u n g . )  übertragen ist dem PostsekreLär 
Hannemann aus Eraudenz die Postmeisterstelle in 
Bublitz. — Zum Postverwalter in Kahlberg er­
nannt ist der Oberpostassistent Voß aus Ohra, 
Kreis Danziger Höhe.

— ( Au f  d i e  z w e i t e  K r i e g s a n l e i h e )  
sind in Thorn gezeichnet worden: 5 Prozent Reichs­
anleihe 7 M i l l i o n e n  800  000  M a r k ,  Schatz­
anweisungen 500  000  Ma r k .  Bei der ersten 
Kriegsanleihe waren gezeichnet: 5 Prozent Reichs­
anleihe 2 Millionen, Schatzanweisungen 850 000 
Mark. Die diesmalige Zeichnungssumme ist also 
Mehr wie d r e i m a l  so g r o ß  als bei der ersten 
Anleihe.

— ( Di e  F ü r s o r g e  f ü r  d i e v e r w u n -  
v e t e n  u n d  e r k r a n k t e n  K r i e g s t e i l ­
n e h m e r , )  die sich die De u t s c h e  G e s e l l ­
schaf t  f ü r  K a u f m a n n s - E r h o l u n g s -  
h e i m e  zur Aufgabe gemacht hat, hat die Förde­
rung und Anerkennung der Regierungen der deut­
schen Vundesstaaten und der Industrie und Kauf­
mannschaft in hohem Maße gesunden. Zahlreiche 
Firmen und Persönlichkeiten haven dies in jüngster 
Zeit durch S t i f t u n g e n  kundgegeben. Es 
stifteten u. a.: Baffe u. Selve-Altona 5000 Mark, 
Akkumulatoren-Fabrik, Berlin 5000 Mark, Geh. 
Kommerzienrat Engelbert Hardt-Berlin 5000 Mk., 
Koln-Nottweiler Pulverfabriken, Berlin 10 000 
Mark, Erwin Vienerr-Dresden 10 000 Mark, 
Essener Kreditanstalt, Essen 5000 Mark, Deutsche 
Gold- und Silberscheide-Anstalt, Frankfurt a. M. 
sooo Mark and viele andere.

^  ( P r e u ß i s c h - S ü d d e u t s c h e  K l a s s e n -  
^ o t t e r i e . )  Zur 4. Klasse der 5. Preußisch-Süd- 
deutschen (231. königlich preußischen) KlaffenloLteris 
Uegen die Lose gegen Vorzeigung der Vorklassett- 
k ^  20. März ab zur Einlösung bereit. Diese
Mt bis spätestens zum 9. April zu erfolgen. Die 
Auszahlung der Gewinne 3. Klaffe und Ausgabe 
A:r Freilose 4. Klaffe findet vom 25. März ab statt. 
^  ,13. April beginnt die Ziehung 4. Klaffe, in 
Welche? 10 000 Gewinne im Betrage von 2 988 485 

d ru n te r  zwei Hauptgewinne zu je 100 000 
Mark, gezogen werden.

- - ( A u f f ü h r u n g  d e s  S c h a u s p i e l s  
st V a t e r l a n  d".) Am ersten Osterfeiertag 
lm neuen Viktoriasaal die Aufführung eines 

MLttelschullehrer Pleger verfaßten 
betitelt „Mein Vaterland", das Ost- 

p^eutzen zum Schauplatz hat, unter Leitung des 
Haßkerl durch fchau- 

wrelerrlL begabte Thorner Bürger statt.

—- (Den Ber i cht  über  den z w e i t e n  
v a t e r l ä n d i s c h e n  V o r t r a g , )  der am 
Freitaa im Artushof stattfand, mußten wir Raum­
mangels halber zur nächsten Nummer zurückstellen.

— ( T h o r n e r  S t r a f k a m m e r . )  Den Vor­
sitz in der heutigen Sitzung führte Üandgerichts- 
direktor Hohberg; als Beisitzer fungierten Land- 
aerichtsdirektor F^anzki, die Landrichter Heyne und 
Kohlbach und Assessor Uhlworm. Die Anklage ver­
tra t Staatsanwaltschaftsaffessor Lieberkühn. Wegen 
Vergehens gegen das W a r e n z  eich enges e t z  
hatte sich die Bierverlegerfrau Viktoria Pawli- 
kowski aus Thorn zu verantworten. Der Zeuge 
Kremin, der bei der Firma Richard Krüger be­
schäftigt ist, bemerkte im Dezember 1814. daß unter 
den 30 Flaschen Bier, die die Angeklagte nach 
einem Hotel schaffen ließ, sich mehrere Flaschen be­
fanden, die das PatenLzeichen der Firma Richard 
Krüger trugen. Die Angeklagte gibt die Möglich­
keit zu. Die Flaschen für den eigenen Vierverlaa 
beziehe sie zwar von einer bestimmten Firma, doch 
komme es vor, daß unter den Sendungen, die sie 
von der Selterfabrik Moede beziehe, sich Flaschen 
verschiedener Firmen befinden. Sie habe aber 
niemals die Absicht gehabt, ihr Bier unter fremden 
Marken zu verkaufen. Der Staatsanw alt bean­
tragte eine Geldstrafe von 150 Mark. Der Ver­
teidiger bat um Freisprechung, da nur die 
w i s s e n t l i c h e  Benutzung fremder Warenzeichen 
unter Strafe gestellt sei. Außerdem soll das Patent 
der Firma Richard Krüger bereits erloschen fein. 
Auch der Gerichtshof kam zur F r e i s p r e c h u n g .  
Zwar stehe unzweifelhaft fest, daß die Angeklagte 
Bier unter fremdem Warenzeichen in den Handel 
gebracht habe. doch sei nicht erwiesem daß dirs der 
Angeklagten in dem Fall, der zur Anzeige gekom­
men, auch wirklich bekannt gewesen ist. — I n  
zweiter Instanz wurde gegen den Gelegenheits­
arbeiter Reinhold Neddmann aus Rainau wegen 
K ö r p e r v e r l e t z u n g  verhandelt. Der noch recht 
jugendliche Angeklagte hatte den Tischlerlehrling 
Li'pski auf offener Straße angerempelt und mit 
einem Stocke auf den Kopf geschlagen. L. konnte 
sich vor weiterer Mißhandlung nur durch die Flucht 
in ein Haus retten. Als der Angeklagte hörte, es 
wäre gegen ihn Anzeige erstattet, stellte er L. 
wiederum und stieß ihn zweimal heftig gegen die 
Brust. Das S c h ö f f e n g e r i c h t  i n  B r i e s e n  
hatte ihn mit Rücksicht auf seine erheblichen Vor­
strafen zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Gegen 
das Urteil hatten sowohl der Angeklagte als auch 
der AmtsanwalL Berufung eingelegt. Letzterer zog 
sie jedoch nachträglich zurück. Die Strafkammer 
verwarf die Berufung auf Kosten des Angeklagten.

— ( De r  P v N Z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute
keinen Arrestanten. ,

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Schirm, ein 
großer Gummiring und ein Treibriemen.

8 Aus Russisch-Polen, 19. März. (Ernährungs­
maßnahmen. Ausweisung der Deutschen.) Um die 
Ernährung der Bevölkerung ohne zu große P reis­
steigerung für Lebensmittel bis zur nächsten Ernte 
sicherzustellen, haben sowohl die deutschen wie die 
österreichischen Militärbehörden in den von ihnen 
besetzten Teilen eine Reihe von Sicherunys- 
inaßnahmen getroffen. Auch Kriegsörot wird hier 
gebacken. — Aus Bialystok ist die gesamte deutsch­
sprechende männliche Bevölkerung nach dem inne­
ren Rußland verschickt worden. Selbst die gebrech­
lichsten Greise müssen mit. Die zurückbleibenden 
Frauen und Kinder sind also schutzlos allen Be­
lästigungen der russischen Soldateska preisgegeben.

Die wacht.
Einsam, in stiller Nacht,
Stehst du in treuer Wacht 
Fern, dort im Polenland,
Zu Schutz und Wehr gesandt.
Blickst wohl auf weite Aun 
I n  Nacht, doch ohne Graun.
Wenn dann am Himmel blinkt 
Ein Stern, der freundlich winkt:
Da senden Grüße wir 
Innig, in Sehnsucht dir,
Denken in Liebe dein 
Beim goldnen Sternenschein.
Grüßen dich tausendmal,
Und unsere Wünsche all 
Bringet der Engel Chor 
Vor unseres Gottes Ohr.
J a , wenn die Blumen blühn.
I n  ihrer Pracht erglühn.
Kehre mit Gott zurück 
In  unser stilles Glück!
Herr. laß gesegnet sein 
Dies Wort, sprich Amen drein!
Herr, erhör unser Flehn:
G ib  u n s  e in  W i r d  e r  s e h n !

_________  A l e x a n d e r  V e y e r .

Haus und Garten.
Gartenbesitzer!

Pflanzt in diesem Jahre Salat, Spinat, Erbsen, 
Bohnen statt Erdbeeren, Blumen usw. Es geht so­
wohl ohne Leckereien als auch vhne Blumenschmuck 
in diesem Jahr! Wenn jeder Gartenbesitzer obige 
Mahnung beherzigen wollte, könnte die ganze Welt 
uns vom Verkehr abschließen, ohne daß wir zu ver­
hungern brauchten. Wer nicht für den Verkauf 
solcher Erzeugnisse des eigenen Gartens schwärmt, 
der baue obige Nahrungsmittel für seinen eigenen 
Bedarf an. Er macht dadurch seine Einkäufe ent­
behrlich und für andere Käuser verfügbar, erfüllt 
also den gleichen Zweck, als ob er direkt für den 
Verkauf anbaut.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts- 
pslege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammeljtellr bei Frau Ksmmerzienrat Dietrich» 

Breitestrahe 35: Ungenannt 3 P aar Strümpfe,
5 P aar Fußlappen, 2 P aar Pulswärmer; M. P.  
4 Flaschen Wein; H. P . 48 Eier; P . K. 1 P aar 
Pulswärmer; Frau Ewert 1 Topf und 1 Glas 
Marmelade: Frau Rittergutsbesitzer von Blücher- 
Ostrowitt 8 P aar Socken, 17 P aar Fußlangen, 
12 P aar Schiehhandschuhe, 2 P aar Handschuhe,
6 P aar Fußlappen, 5 P aar Pulswärmer. — Für 
den HauptLahnhof: H. P . 5 Mark.

Parademarsch führte er. wie die „KÄn. 
Dolkszth« schreibt, aus: E r sei gekommen, um 
dem Regiment 68 seine Anerkennung Mr die 
Tapferkeit und das Aushastrsa in starkem 
E«rnatfe»er sowie seinen Dank auszusprcchen. 
Deutsche Unerschrockenlheit, Tapferkeit und Aus­
dauer hätten bisher die Bemühungen der 
Feinde an dieser Stelle unter-großen Verlusten 
für die Franzosen zu schänden gemacht und 
würden es auch weiterhin tun. bis die Zeit für 
einen für Deutschland günstigen Frieden gekom- 
men sei.

Nach den Worten des Kaisers führte der 
Negimsptskommrmdmrr M afor B. etwa folgen­
des aus: Stolz sei das Regiment auf die Aner­
kennung durch den obersten Kriegsherrn, und 
ein Ansporn würde fis sein für jeden einzelnen, 
rositer seine Pflicht gegen Kaiser und Reich zu 
erfüllen. M it den Worten: .F ü r  unseren Kai­
ser leben, kämpfen und sterben w ir!" schloß er 
seine Ausführungen, denen ein donnerndes 
Hurra auf den Kaiser folgte. Unter einem 
nochmaligen dreifachen Hurra erfolgte sodann 
die Abfahrt des Kaisers. Im  Vorbeifahren 
grüßte der Kaiser dann noch die weiter unter 
auf der Landstraße stehenden 66er. die gerade 
aus den Schützengräben zurückkamen. Unter 
V orantritt der Kapelle ging es dann zurück zu 
den Quartieren. Bei einigen Konzertstücken 
auf dem Dorfplatz und einem Trunk Bier 
wurde noch die Freude über den Kaiserbesuch 
besprochen.

Der Kaiser hat dieser Tage dem 12. sächsi­
schen Armeekorps einen Besuch abgestattet. Nach 
dem Vorbeimarsch der Truppen hielt er an die 
versammelten Offiziere etwa folgende An­
sprache: „Es ist mir eine große Freude, den 
He-rren hier auch von Person zu Person für das 
zu danken, was das 12. Armeekorps bisher 
Treffliches geleistet hat. Das Korps hat schwere 
Tage gehabt, es hat sich heldenhaft mit der Ve­
rarmten sächsischen Zähigkeit, Aufopferung und 
Unerschrockenheit unter Führung seines tapferen 
Generals geschlagen und erneut unvergängliche 
Lorbeeren um seine Fahnen geschlungen."

Später hielt der Kaiser noch eine zweite 
Ansprache nach dem Vorbeimarsch des Erena- 
dierregiments Nr. 101.

U riegs-A ller le i.
Ansprachen das Kaisers. Am 13- März 

L«8ckttats der Kaiser ein Regiment. Nach dem

Wissenschaft und Umist.
W alter Crane s . Aus London kommt die 

Nachricht, daß dort der M aler W alter Crane, 
fast 70 Jahre alt. gestorben ist. Crane war der 
letzte Erbe des Präraffaelism us, dessen zweite 
Generation, nach dem Hingang von Burnet- 
Zones, W atts und Leighton, mit ihm nun 
völlig ausgestorben ist.

Gedankensplitter.
Wir halten durch, durch bis aus Ziel!
Wir halten durch, bis gewonnen das Spiel. — 
Wir stemmen uns durch, durch Blut und Tod, 
Bis endlich uns leuchtet das Morgenrot,
Das Morgenrot, das flammend uns spricht: 
Jetzt, Deutscher, atme im freien Licht I —

Neueste Nachrichten.
7 Milliarde« gezeichnet.

B e r l i n ,  20. März. Unter dem brausen­
den Beifall des Reichstags erklärte Staats­
sekretär Dr. Helfferich, daß die Zeichnungen 
auf die neue Kriegsanleihe in die 7. Milliarde 
hineinreichen» sie vielleicht noch übertreffen 
werde, sodaß das Ergebnis der beiden Anleihen 
rund 12 Milliarden betrage.

Die Finanzlage Frankreichs.
L y o n .  20. März. „Republicain" meldet 

aus Paris: I n  der Kammer führte gestern 
Finanzminister Ribot aus, daß für 1814 die 
Ausgaben die Einnahmen um 1100 Millionen 
überschreiten. Z» den ersten Monaten des 
neuen Jahres sei das Mehr an Ausgaben aus 
etwa 1300 Millionen im Monat gestiegen. Im  
Jahre 1914 habe der Staatsschatz 3800 M illio­
nen von der Banque de France und 1200 
Millionen aus andern Hilfsquellen erhalten. 
Im  Jahre 181S habe die Banque de France 
ungefähr 1 Milliarde und das Land selbst 214 
Milliarden geliefert. B is zum 1S. Dezember 
1914 habe die Banque de France große An­
strengungen unternommen. Seither sei es das 
Land selbst, das die Mittel aufbringe. Das sei 
die ungefähre Finanzlage Frankreichs.

Eisenbahnunfall.
L o u d o s , 20. März. Auf der Laneashire- 

dorkshire-Bahn ist vorgestern ein Schnellzug 
mit einem Güterzug zusammengestoßen. Zwei 
Personen wurden getötet, zwanzig verletzt.

Torpedierte Dampser.
L o n d o n ,  20. März. (Meldung des Neu- 

terschen Büros.) Die Dampfer „Bluejacket" 
«nd „Hyndford" find auf der Höhe von Deachy 
Head torpediert worden. „Hyndford" wurde 
leicht beschädigt und konnte Gravesend er­
reichen, „Bluejacket" hält sich noch über Wasser. 
Die Besatzungen find gerettet» außer einem 
Mann von „Bluejacket".

L o n d o n ,  20. März. Der torpedierte 
Dampfer „Bluejacket" sucht Southampton zu 
erreichen. Das Vorderschiff ist voll Wasser.

Die feindlichen Schiffsverluste vor den 
Dardanellen.

A t h e n , 20. März. (Meldung eines Pri- 
vatkorrespondentew-j Von dem vor den Darda

»ellen gesunkenen französischen Schlachtschiff 
„Bouvet" find nur 25 M ann und 8 Offiziere 
gerettet.

P a r i s .  20. März. (Amtlich.) Während 
der Beschießung der Dardanellen am 18. März 
wurde das französische Linienschiff „Bouvet" 
durch eine M ine zum Sinken gebracht. Das 
französische Linienschiff „Gaulois" wurde außer 
Gefecht gefetzt. Zwei englische Panzerschiffe 
wurden versenkt. Die Besatzung des „Bouvet" 
soll gerettet sein. D ie.O perationen dauern 
fort.

L o n d o n ,  20. März. Die A dm iralität 
meldet, daß die britischen Kriegsschiffe „Jrre- 
sistrble" und „Ocean" und das französische 
Schlachtschiff „Bouvet" durch M inen vor den 
Dardanellen zum Sinken gebracht worden sind. 
Der Verlust an Menschenleben sei auf feiten 
der Engländer nicht schwer, doch sei fast die 
ganze Besatzung des „Bouvet" umgekommen.

Hartes Urteil.
G r i m b y , 20. März. Hier wurde gestern 

der Bootsmann des Dampfers „Truro" von 
der W ilfonlinie zu 28 Jahren Gefängnis ver­
urteilt, weil er sich weigerte, mit dem Schiff 
auszufahren. Vier andere von der Besatzung 
wurden aus demselben Grunde mit einer Geld­
strafe von 5 Pfund S terling (100 Mark) belegt.

Berliner Börse.
D er Börsenverkehr vollzog  sich in ruhigen F orm en. Recht 

feste S tim m u n g  machte sich am  M arkt der deutschen A nleihen  
geltend, unter dem Einfluß günstiger Schätzungen des E r­
gebnisses der Zeichnungen für die K riegsau leihe . A m  I n -  
dustriem artt w urden besonders Köln - N ottw eiler , Gcntschow, 
deutsche W affen zu schwankenden Kursen umgesetzt, da an ­
scheinend im  Zusam m enhang m it dem Wocherischluß R e a li­
sationen vorgenom m en w urden. Nachfrage teilte sich für 
P h ön ix , GeisenLirchen, ferner für chemische W erte. Ausländische 
V alu ten  behaupteten bei stillem Geschäft ihren K ursstand.

D a n z i g ,  20 . M ärz . Amtlicher Eetreidebericht. (Zufuhr) 
Lupinen  10. Wicken 326, Peluschken 9, S era d e lla  6.

K ö n i g s b e r g ,  26.' M ärz . Amtlicher GetreideberichL 
Z u fu h r: W eizen  1, R oggen  9, Gerste 2 , H afer 7, Erbsen 1, 
Wicken 1.

M a g d e b u r g ,  19. M ä rz . (Zuckerdericht.) R affinade I  
20,95  M ark, Würfelzucker — . G em ahlene R affinade m it 
Sack 20,95  M k. G em ahlene M e lis  I  m it Sack 20 .45  Mk. —  
T en d en z: geschäftslos. M elasse — .

A  m s t e r d a m , 19. M ärz. Jaoa-K assee ruhig, loko 46 '/^  
S an to s-K a ffee  per M ärz Z2'/r, per M a i 32« per D ezem ber  
2 7 '« .  -  R üb öl loko stetig. 6 1 ^ ,  per A pril 69'

Berliner Viehmarkt.
Städtischer Schlachtviehm artt. Amtlicher Bericht der D irektion

B e r l i n ,  20. M ärz.
Z um  Verkauf standen: 8972 R inder, darunter 1076 B u llen , 

9 l7  Ochsen, 16L5 Kühe. 1639 Kälber, 7376  Schafe, 15 326  
Schw ein e.

P r e i s e  f ü r  i Z e n t n e r L ebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

N  t n d e  r:
O c h s e n :

a) vollslelschkge, ausgem ästete, höchsten 
Schlachtw ertes (ungejocht) . . 5 3 - 6 9 9 5 - 1 0 2

d) W e id e m a sto c h se n ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
o) vollsleischige, ausgem ästete, im  A lter, 

von 4— 7 J a h r e n ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
6 ) junge fleischige, nicht ausgem ästete  

und ältere ausgem ästete . . . . 5 1 - 5 3 9 8 - 9 9
o) m äßig genährte junge und gut ge­

nährte ältere . . . . . . . . 4 6 - 4 S 3 7 - 6 2
k) gering genäyrl«  jeden A lters  .  .

B u l l e  n:
») vollsleischige, ausgewachsene höchsten 

S ch la ch tw er te s . .. . . . . . . .................... 5 2 — 55 9 0 - 9 8
d) vollsleischige jü n g e r e ....................... 1 8 - 5 2 3 6 - 9 3
e) m äßig genährte jüngere und gut 

genährte ältere . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 42— 47 7 8 - 6 9
3 )  gering genährte . . . . . . . — —

« . F ä r s e n  n n d  K ü h e :  
a) vollsleischige, ausgem ästete Färsen  

höchsten S ch la ch tw er te s .. . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 3 - 5 5 8 8 - 9 2
l>) vollsletsch. ausgem ästete Kühe höchsten

8 3 - 9 3Schlachtw ertes b is zu 7 J ah ren  . . 5 0 - 6 3
v) ältere ausgem ästete Kühe n. w enig gut 

entwickelte jüngere Kühe und Färsen 4 6 - 4 8 8 4 - 8 7
6) m äßig genährte Kühe und Färsen 4 0 - 4 3 7 5 - 8 1
e) gering .  „ „ ,

4. G erin g gen. J u n g v ieh  (Fresser) . . 3 6 - 4 0 7 2 - 8 0
K ä l b e r :

a) D oppeltender feinster M ast . . .
b) feinste M ast (B vllm ast-M asi) . . . 66— 69 1 1 0 - 1 1 5
e) mittlere M ast- und beste S augk älber 6 0 - 6 5 1 0 0 --1 0 7
0) geringere M ast-u n d  gute S augk älber 5 5 - 5 3 9 6 - 1 0 2
e) geringe Saugk älber . . . . . . 4 2 - 5 0 7 6 - 9 1

S c h ä f e r
Stallm astschase:

a) M astläm m er u. jüngere M astham m el 5 8 - 6 0 1 1 6 - 1 2 0
b) ältere M astham m el, geriugere M ast- 

Lämmer und gut genährte junge 
S c h a fe .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 3 - 6 6 1 0 4 - 1 1 2

o) m üßig genährte H am m el und Schafe  
(M erzstyase).. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 5 - 5 3 9 4 - 1 1 0

3 .  W eidem astjchase: 
a) M üj;lüm m er . . . . . . . .
b) geringere L äm m er und Schafe .  . — —

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Z tr. L edendgew .
l,) vollsteijchige der seiueren Rassen und 

deren K reuzungen von 2 4 0 — 300 P sd . 
L eb en d g ew ich t... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

v) voüsleijchige der feineren Rassen und 
deren K reuzungen von 2 0 0 — 240 Psd . 
L eb en d g ew ich t.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .... 8 6 - 9 0 1 0 3 - 1 1 »

6 ) vollsieischige S chw eine von 160— 200  
P ju n d  L e b e n d g e w ic h t ... . . . . . . . . . . . . . . . . 8 0 - 8 6 1 0 0 - 1 0 8

e) voUslelschige Sch w ein e unter 160 P sd . 
L eb en d g ew ich t................... ....  . . 7 0 - 7 S 8 3 - S 8

k) S a u e u ...... . . . . . . . . . . . . . ....  .  . . . 8 0 — 85 100— 106
M arktoerlauf: R indergeschäst: g la tt. —  K äldergeschäfti 

lebhaft. — S ch a fe : lebhaft. — S ch w e llte : g la tt geräum t. 
V on  den R in dern  standen 3393  Stück auf dem öffentlichen 
M arkte.

W e t t e r a n s a g e «
(M itte ilu n g  des W etterdienstes in B rom berg.) 

Voraussichtliche W itterung für S o n n ta g  den 21 . M ärz?  
veränderliche Bew ölkung, einzelne Schneeschauer, zunehm ende  
K älte.

Die Gewinnziehung der Roten-Kreuz Geld­
lotterie findet in der Zeit vom 20. bis 23. Aprtt d. I s .  
in Berlm  statt. Nach dem Gewinnplan kommen 17851  
Geldgewinne im Gesamtbetrags von 6000 0 0  Mk. zue 
Verlosung, darunter Hauptgewinne k 100000, 50000 , 
S 0000 , 20 000, 10 000 Mk. usw., die bar ohne jeden 
Abzug ausbezahlt werden. Lose, deren Ankaus im 
Inrsresse des guten Zweckes dringend empfohlen wird, 
sind ä. 3,30 Mk., (Porto und Liste 25 P f . extra) erhältlich 
bet Leo Wolfs Königsberg i. Pr. Kantftr.2.



I n  treuer Pflichterfüllung starb den Heldentod für 
sein Vaterland am 18. März in den Karpathen infolge 
eines tödlichen Unfalls unser inniggeliebter, hoffnungs­
voller Sohn, unser treuer Bmder, Schwager und Neffe,

der BankdeamLe

ö r u n o  2 s k ,
Leutnant der Reserve,

Ritter des Eisernen Areuzes,
im blühenden Alter von 25 Jahren.

Thorn, im März 1V15.
I n  tiefstem Schmerze:

Lenst L s !r ,  Polizei-Inspekior, 
S s r lk s  L e lr ,  geb. bolmlck, 
p s u ls  L s lL ,
Z te tN u e  Veterinär d. Res.,

zurzeit im  Felde,

K U s s d s M  k i n Z s r ,  geb. rs k , 
d l s r g s r s r s  L s l r ,  geb. Kosoksl,
V 4 s»  k M Z S S , Oberingenieur,

zurzeit im Felde.

D ie Ueverführrmg in seine Heimat nach Thorn findet statt. 
D er Tag der Beerdigung wird noch bekannt gegeben werden.

I

Für die liebevolle Teilnahme und Kranz­
spenden bei dem Hinscheiden unseres lieben 
Bruders, des Kaufmanns

I s k s s e L v i »  L N D S S S » »  
sagen innigsten Dank 

Thorn, im März 1918

die Hinterbliebenen.

Bekanntmachung.
Landverpachtung.

Die nachstehenden Parzellen sollen 
für die Zeit vom 1. A pril bis 1. 
Oktober d. JS. zur landwirtschaftlichen 
Nutzung verpachtet werden: 

Z ie g e le ik ä m p e  r
Parzelle N r. 5, 6 Morgen Acker,

3 M orgen Wiese. 
Parzelle N r. 8, 35 Morgen Acker, 

„ .  9, 22 ,
„ *  10, 17  ̂ »
,  ^ 11», 10
»  ̂ 1^, 6 » /  „

d) O k ra e zy rr  r
Parzelle N r. 8, 5 Morgen Wiese.

e) W e itz h o f :
Parzelle N r. 1, 4 Morgen Acker.

D ie Verpachtn«gsbedingungen liegen 
in unserem Hauptbüro zur Einsicht­
nahme Nils.

Angebote m it entsprechender Auf­
schrist sind . bis Sonnabend den 27. d. 
M ts ., mittags 12 Uhr, bei Herrn 
Bürodirektor A loN-Rathaus, 1 Treppe, 
Zim m er 19, verschlossen abzugeben. 

Thorn den 20. M ä rz  1915.
Der Magistrat.

» » W ! > e » U . W r z d . z » . .
Vormittags I v ^  Uhr:

Verkauf von

Dünger
aus Militär-Pferdeställen meistbietend 
gegen Barzahlung.

Beginn am Finsterntor, Taubsnstation.

Garniionverkmltnng.
Z m i i z W e i M W .

Am M » M  den r i  « T
10 U hr vorm ittags, 

w ird auf dem Posthose, Eingang Bäcker- 
straße, ein

Schreibtisch
meistbietend gegen gleich bare Bezahlung 
versteigert werden.

Thorn den 19. M ärz 1915.
Kaiserliches Telegraphenamt.

M u ll .  zW kiW W .
Mittwoch den 24. M ärz d. J s .,

vormittags 10 Uhr,
werde ich in Schorrsee, Kreis Drlesen, 
am M arkt nachstehende Gegenstände:

1 Schuhmachernähmaschine, 
Handwerkzeug, 150 Paar 
Leisten, 61 Paar Holzschuhe, 
9 Paar Holzstiefel, einige 
Stückchen Leder, 1 Tombank, 
1 T rittle ite r und verschiedenes 
andere mehr

öffentlich meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung versteigern.

Thon, den 20. M ärz ISIS.
Gerichtsvollzieher.

Junge W itwe
wäre bereit, e in - F il ia le  in Thorn zu
übernehmen Späterer Kauf nicht aus-
geschloffen. Angebote unter 'Z) 3 6 9  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".'

« m
M t-» K W Ir.
Das neue Schuljahr beginnt
am 15. April i»m 9 Nhr.

Aufnahme neuer Schülerinnen am 14. 
nnd 15. A p r i l  von 9— 12 Uhr, für die 
10. Klasse vom 10. bis 31. M ärz täglich 
von 10—12 Uhr Drückenstraße 13. I .

M .  M S n i s o k e r ,
Schiilvorsteherin.

PrlvaLwohnung: Brombergerstraße 43.

vo» Montag ab eingestellt.
Proviantamt.

HslMkgO-Hklmtiiliching.
Königliche ObevfSrsierei Schrrpitz.
Am Freitag den 26. M ä rz  1915, 

vormittags 9 Uhr ab sollen in 
D e c k e r t S  Gasthaus in Waldow aus 
den Schutzbezirken Bärenberg und 
Brand 450 rrn Kloben nnd Knüppel 
nnd I M  rm  Reiser 1. Klaffe öffent­
lich meistbietend zum Verkauf ansge- 
boten werden.

Aufforderung.
Die Gläubiger der F irm a L .  K iu iou- 

8o1m werden aufgefordert, eine weitere 
Liquidations-Rate von 10 Prozent in 
den Tagen

vom zz. dir rs. M k ,
vormittags zwischen 11 n. 12 Uhr
bei der hiesigen „Ostbank für Handel 
und Gewerbe, in Empfang zu nehmen.

Liquidator.

Porto und Liste 25 M enn ig  
extra e m p f i e h l t  '

L - T G  M s M ,
ttönigrberg i./pr.,

Kanifiratze 2.

0660 M a rk
hinter Bankgeld aus ein Hausgrundstück 
in Thorn zum 1. 7. eventl. 1. 10. 15 zu 
zedieren gesucht. Ang. u. 'L '. 3 9 0  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

M W
, A M M s M r te n ,  

Ssterkarten, 
ZigaretteN,

in allen Preislagen, stets großes Lager.

HZ- k s v k n s i » ,
Katharinenstraße 4.

Bücher für die Lazarette.
Es werden jetzt in unserer S tad t mehrere bisher nicht be­

legt« Lazaretts belegt. Ich wiederhole daher die B itte, Bücher 
und Zeitschriften sowie Sp ie le  (Domino, Lotto, Schach, Dame 
n. dergl.) zur Verteilung  an diese Lazarette spenden zu w ollen. 

Thorn den 10. M ä rz  1918.

L.Se. k x s v is g , Pfarrer,
Bäckerstraße 20.

Königl. Gewerbeschule,
Abteilung 6.

W W t U W -  nnd M M W e  W  » A I .
Vkgiilk Ses b s iM tth s lb jch lks : am 7. April.
1. Haushaltungskursus,
2. Kochen und Backen,
3. Waschen und Plätten,
4. Kursus für Hand- und Maschinenähen,
5. „  „  Wäscheanfertigung,
8. „ „ Schneidern und Putz,
7. „  „  Kunststickerei,
8. Abendkochkurfus für beruflich tätige Mädchen,
9. Abendschneiderkursus für beruflich tätige Mädchen,

10. Vorbereitungskurse zur Aufnahme in die Seminare für 
Handarbeit und Hauswirtschaft.

Anmeldungen sofort erbeten, da nur eine begrenzte Zahl 
von Schülerinnen in den Mietsräumen aufgenommen werden kann.

Sprechstunden am Dienstag, Donnerstag und Freitag von 
10—1 Uhr im Rathaus, Zimmer 1.

Thorn den 21. Januar 1915.

Die Vorsteherin:
L,»

Klavierunterricht
erteilt eine Dame gewissenhaft zu mäßigen 
Preisen Anfängern und Fortgeschrittenen, 
"u  erfr. in der Geschäftsst. der „Presse".

Wer erteilt

Mslmßzmdm I
Angebote m it P reis unter O . 4 6 3  

an die Geschäftsstelle der „Presse" erdeten.

Koch-Salz,
waggonweise frei jeder Bahnstation.

skk.'Ltttr. Kus1.Wo!llL8,
Dauzkg, Fernspr. 318.

offeriert billigst

S Z S Ä G Z '  I ß M T S H ,
__________ SUIDdttschsr M ark! lö .

M im W eil-X
Briketts „Ilse"

liefert prompt
Baum aterialien- u. Kohlen-HandelS- 

gefettfchaft m it beschränkter Haftung, 
Mellienstraße 8, Telephon 640j641.

M s m e r M s l !
erzielen redegewandte Damen u. Herren 
(auch Kriegsinvaliden) durch den Verkauf 
patriotischer Wandsprüche nnd B ilder. 
Amtlich genehmigt zur U n t e r s t ü t z u n g  
deutscher Veteranen.

Uunstatelier „ « s n r s " ,
B erlin  4 2 . Branden bürgst ratze 72,78.

ErfahreNerZuschrreider
ledig, mmtarfrei, für Uniformen und Z iv il 
sucht Stellung, eventl. zur Aushilfe.

Gest. Angebote unter L - .  4 0 4  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Schneiderin
wünscht Stellung außer dem Hause. Die­
selbe möchte auch etwas im Haushalt 
helfen. Zu erfr. Weinbergstrahe 39.

ZteilkWIIgkilütt

F ü r leichtere Kontorarbeiten suche ich 
einen militSrfreien

jllllgeil Mann
oSer ein Frmlein,

Maschinenschrift nnd Stenographie Be. 
dingnng. Anmeldungen schriftlich erbeten.

S U S t S V  W S E H S ,
Honigkuchenfabrik,

Betriebskontor Bachestraße 4.

Tischlergesellen
finden dauernde Beschäftigung sowie L e h r­
linge stellt ein

Tischlermeister. 
Tborn, Altstadt. M arkt 27.

1—2 ordentliche Knaben, welche Lust 
haben

S A M U M
zu werden, stellt unter günstigen Bedin­
gungen zu Ostern ein

Bezirksschoimsteinfegermeister,
____
W M - NZ LlWüMn

können sich melden. Baderstr. 26. pari.

! O k L W H k
kann sich sofort meiden.

Nim m  N avir UAMf.,
Baderstraße.

IW m c k M m
von sofort gesucht.

N S V k tiQ L ',  Dreitestr. 32.
Eine tüchtigeLÄ»-Mitklls

wird von sofort gesucht.
W ra u  Iunkerstratze 6, 1.

die Putz lernen möchten, können sofort 
eintreten bet

M m r a  N a o L  N a o d k . ,
________ ____Baderstraße.

m it befferer SchulbNdung können sich so­
fort melden.

Rttreä Abrakam,
______________ Breiteftraße 21.

Züchtiges Mädchen,
das kochen kann, zum 15. A p ril gesucht. 
Don wem, zu erfragen in der Geschäfts­
stelle der »Presse". _______

W  W e r M c h e »
gesucht. Brückenstraße 29, S Treppen.

Junges Anfwarteurädchen 
von nachmittags 1— 5 Uhr sofort gesucht. 
___________Gerstenftraße 9a. 3, links.

Suche
Köchinnen, Stubenmädchen und Mädchen 
für alles. E m pfehle tüchtige Landw ir- 
Linnen. Gleichzeitig suche ich tüchtige 
Arbeiterfamilien m it Hofgängern bei 
hohem Lohn und Deputat.

gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn. Neustadt. M arkt 18, 2.

Empfehle
Stützen, Köchinnen, Stubenmädchen für 
Güter, Mädchen für alles nnd Kinder­
mädchen m it guten Zeugnissen.

gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn. Coppernikusstr. 24.

E m pfehle Stützen. Köchin, Mädchen 
für alles und Kindermädchen.

Suche Mädchen für alles.
K L r v in l in ,

gewerbsmäßige S tellenverm ittlerin, 
Thorn, Bäckerstr. 11.

Suche und empfehle
W irtin . Stützen, Köchin, Stuben- und 
Alleinmadchen sowie Kindermädchen und 
Verkäuferin.

gewerbsmähigeStellenvermittlerin.Thorn, 
Bäckerstraße 29. Telephon 382.

Z u  i i r r k a n l e i !  .

Mine «eile Bill«,
mit Garten, Bromb. Vorstadt, 7 Zimmer, 
großer Keller, elektr. Licht, Gas, Bad. 
versetzungshalber sofort zu verkaufen. 
Ruhiger Wohnsitz, für Rentiers, ältere 
Beamte vorzügl. Allstnsitz. Anzahlung 
6960 M ark. Angebote unter W . 3 8 7  
an die Geschäftsst. der „Presse" erbeten.

Ich beabsichtige, mein bei Tdorn geleg.

Grundstück,
92 Morgen groß, neue massive Gebäude, 
unter günstigen Bedingungen, bei mäßiger 
Anzahlung zu verkaufen. Wer, sagt die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Wegen Ausgase
der Zucht verkaufe 4 P a a r  H arzer 
Kartk'risrrvöciel. Stamm Seifert, sowie 
Heck-, F lug-, Einsatz- und Versand-Käfige. 

jR v ä e l i r r s z 'r ' ,  Talstraße 30, 2, r.

A M l  W W W W M .
Die unentgeltlichen

Kochurttemelsungen
in der

AM- Kriegskost "MA
für den einfachen Haushalt

beginnen am 22. M8ez.
Jede Teilnehmerin kocht an zwei Abenden.

Anmeldungen
werden vom 15. bis 20. März im Rathaus, Zimmer 1 
(Südeingang) und Zimmer 42 (Arbeitsnachweis) von 
9 Uhr vormittags entgegengenommen.

Der Hauptausschutz:
I .  A .r

AZ8SSS, Oberbürgermeister.

Probe zum Konzert.
zu verkaufen. Zu erfragen Araberstr. 3.

Esmltm. M ! A .  W e s e l .
nebst Sxindchen zu verkaufen.

Waldstraße 3Z, 1 Treppe, links. 
Besichtigung nachmittags.

Weiße Ziike W in k N e
und grünes K le id , für kleine F igur, zu  ̂
verkaufen. Zu erfragen in der Geschäfts- ' 
stelle der „Presse".

1S U  ö A M l l N i N I
zu verkaufen.

M rilkM . M s r s lM t t i k .
G u tes  -

W Ä c h M
!!!>!> V W i im s t r o h

ab Scheune verkauft <

W. N .  O ard reod t,
Scköttsce Wcstpr. ^

zu kaufen gesucht. Angebote m it Preis 
unter B?. 3 9 1  an die Geschäftsstelle , 
der „Presse" erbeten.

D o g k a r t ,
nur gut erhalten, sucht
K eskvLksrg , K s lp in  b. Schönsee W pr. ^

B re ite ftra ß e  43
ist die 3. Etage, 4 Z im m s r m it Zube­
hör, vom 1. 10. 16 zu vermieten.

Zwei neurenovierte

3 -Z im m srw o h n u n g e n
mit Gas. 1. Etage, vom 1. 4. !ö  zu 
vermieten. Araberstraße 3.

8 r m « K  W -W chN U ,
2 Zimmer und Küche, vom 1. 4. zu ver­
m inen. Neustadtischer M ark t 11.

W A U c h i H .
5 Zimmer m ii reichlichem Zubehör, großer 
Veranda m it anschließendem Garten, so­
fort zu vermieten. Mellienstraße 79.

M  M Ä H  W s p W
von Herrn Hauptmann v o n
«Lo ist versetzungshalber zu
vermieten. Coppernikusstr. 18. hochpt.

An bessere Herren.
I n  guter Lage und ^vornehmem Hause 

(Neubau Elisabeth- und Strobandstr.- 
Ecke 13>14) habe in der 2. Etg. mehrere 
Zimmer, möbl. oder unmöbl.. vom 1. 4. 
abzuvermieten, auch für Koniorzwecke 
passend. Vorhanden: Bad, elektr. Licht, 
Zeutra lhsiz, Balkous u. separate Eingänge. 
W er bequem und gut wohnen w ill, der 
lasse sich diese Gelegenheit nicht entgehen 

IR.ersimrvr''. Altstadt. M arkt 27.

Z gu t m öb l. Z im m er
m it Balkon, Aussicht nach der Weichsel, 
sofort zu vermieten. Bankstraße 6. 3.

G u t m öb l. Z im m er,
Gas. ftp . Eingang. 1. Et.. zu vermieten. 
Coppernikusstr. 22, 1, Ecke Heiligegeistftr.

ß i i i  M .  U i i i in e r
zu vermieten. Kleine Marktstraße 4.

2 gu t md'bl. Z im m e r, Gas, Bad, 
Burschenftube sofort zu vermieten. Zu  erfr. 
in der Geschäftsstelle der „Presse".

M ö b l.  W ohn - mrd S chla fz im m er 
nebst Burschengelaß von sofort zu ver- 
misten. Tuchmacherltraße 26, part.

kill »N WW«
für 5 bis 6 Pferde nebst Futterboden, 
eventl. auch eine Wohnung von 2 Stuben. 
Küche rc. in Thorn-Mocker, ist zu ver­
mieten und nach zirka 4 Wochen zu 
beziehen.

Schrift!. Anfragen unter 4 ). 38  
die Geschäftsstelle der „Presse".

Gerechtestraße 3, — neben Odeon-Klno.

Ll- 1 .0 0  M K .

Speisenfolge fiir Sonntag: 
Blumenkohl-Suppe, 

Rinderfilet, 
Ananas-Pudding,

Käse und Butter oder Kaffee.

Beste oberfchlefische

Steinkohlen
D t auch waggonweise ab

Thorner Brotfabrik,
G . m. b. H .

Schlacht­
pferde

kaust zu zeitgemäßen HSchstpreisen 
Roßschlächterei, 

Culmer Chaussee 28. Fernsprecher 465.
Bei Unglücksfällen komme sofort 

m it Transporiwagen.

4-Zimmerrvohmmg
l i t  Batkon. Mädchenkammer. Bad. Gas 

und reichlichem Zubehör, in  der 1. Etage, 
zum 1. 4. 15 zu vermieten, auch von 
später. Tborn-Mocker, Lmdenstr. 40«..

Schülerpenston
m it Beaufsichtigung. Mellienftr. 108. 4.

Zwei Wiche,
5090 und 800 om . im ganzen oder 
p a rze llie rt, per 1. 4. 13 (eventl. P a r­
zellen vom 1. 4. bis 1. 10. d. Js.) vor 
dem Leiditschertor in der Eeretstraße zn 
verpachten. A  geböte unter 4^. 4 0 1  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Suche
eine 2-Z im m er-W ohnung mtt Küche, 
Gas und Zubehör, in der 1. Etage ge- 
egen, zum 1. 4. 15. Angebote mit P reis­
angabe unter 3 7 6  an die Geschäfts­
stelle der „Presse" erbeten.____________

Höherer Bekmter
such t zum 1. A p ril 2 m öb l. Z im m e r 
(Wohn- und Schlafzimmer), möglichst 
Bromberger Vorstadt. Angebote m it 
Preisangabe erbeten unter 4 0 2  an 
die Geschäftsstelle der „Presse"._______

Gesucht zum 15. A pril

l  w  r  M l I»W . s w «
m it voller Pension und Klavier.

Slngebote unter L .  4 0 0  an die Ge- 
schästsstelle der „Presse"._____________

Lagerraum
sucht. Nähe Breitestraße bevorzugt. 
________ Drogerie,

bitte Zeugen angeben und Angelegenheit 
genau schildern, sonst zwecklos und ver­
beten. v .  Z t.

Täglicher Aalender.

1915
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Die gelbe Gefahr
bespricht „Göteborgs HrWdelsoch Söf. Tidning" 
vom 13» M ärz in einem längeren Leitartikel. 
Trotz aller englischen Sym pathien ist das eng­
lische Volk erregt darüber, daß England Japan 
in den Krieg und durch die Unterdrückung des 
A ufruhrs in Singapore in höchst bedenklicher 
Weise in  die englischen Angelegenheiten hin­
eingezogen hat. Daß Ja p a n  V orbereitungen 
zu dem Kriege gegen die Vereinigtem S taaten  
trifft, weiß Amerika genau, das unzählige 
M illionen ausgibt, um den Panam akanal 
schiffbar zu erhalten. Aus diesem K anal beruht 
die Sicherheit der Republik gegen die japani­
schen Angriffe. Während des jetzigen Krieges 
haben die Jap an e r die Marschallinseln besetzt, 
und nichts deutet daraus hin, daß sie die Gruppe 
freiwillig räumen werden. Die Inseln  schieben 
sich gleich einem Keil zwischen die am erikani­
schen Hawai- und Pihilippinen-Inseln. Die 
drohende Gefahr hat in Amerika den Gedanken 
eines Bündnisses m it Deutschland gezeitigt. B ei­
der Länder vereinigte Flotten könnten Eng­
lands Seeherrschaft —  denn Großbritannien 
wird seine gelben Bundesbrüder nicht im Stiche 
lassen — vernichten, was im Interesse des Han­
dels wünschenswert wäre. Denn Amerika hat 
nächst England die weitest reichenden V erbin­
dungen in  China: viele M illionen sind in chi­
nesischen Anleihen und Eisenbahnbauten ange­
legt. Jap an  w ar nicht geneigt, sich am  Kriege 
zu beteiligen, aber es wurde dafür gewonnen 
durch das Versprechen Englands, ihm die Be­
sitznahme der hawaischen Inseln  und der P h i­
lippinen zu erleichtern. D as Recht zur Besetzu rg 
beider Inselgruppen leiten die Jap an er aus 
der Tatsache ab. daß die japanische Bevölkerung 
dort überall stärker ist a ls  die amerikanische. 
Auf Hawai betragen die Jap an e r zwei D ritte l 
der Einwohnerzahl, u rd unter dieser sind 3S Ovy 
M ann gedienter Soldaten. Die Gefahr, in der 
Amerika schwebt, ist nicht gering anzuschlagen, 
umso weniger, a ls  England, wie es stets ta t, 
auch in diesem Falle  der heimlich arbeitende 
Gegner ist. England hat M et ernstliche Han­
delsrivalen: Deutschland und die V ereinigten 
S taa ten . Deutschland soll durchaus schon jetzt 
ru in ie rt, und Ja p a n  soll den Vereinigten 
S taa ten  auf den Hals gehetzt werden. 
Nun darf man nicht vergessen, daß die gelbe 
Raffe dreim al so viel Menschen zählt, a ls  die 
Bevölkerung Europas, und sich w eit schneller 
vermehrt als diese. Wenn die W eißen sich nicht 
vereinigen zu gemeinsamer Abwehr, so ist es 
nur ein« Frage der Zeit, daß sie von den Gel­
ben überw ältigt werden. Nicht umsonst hat der 
deutsche Kaiser von der gelben Gefahr ge­
sprochen.

bliese vom Kriegsschauplatz in polen.
Von Dd. Z i m m e r m a n n .  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck, euch auszugsweise verboten.)
L o d z ,  9. März.

Eine Episode aus den Kämpfen um Lorvicz.
Ein abgegriffenes, ohne Ortsangabe und Datum 

mit Tintenstift hastig vollgeschriebenes, kleines 
Stück Papier. Es ist eine aus einem Oktavheft, 
wie es die Soldaten vielfach zur Führung eines 
Kriegstagebuches benutzen, in aller Eile und daher 
nicht sehr sauber herausgerissene Seite; die Schrift 
ist gewandt, die Orthographie dagegen und noch 
mehr die Interpunktion nicht gerade vorbildlich, 
wie dies Leute manchmal an sich haben, die sich im 
Leben zwar auf jedem Sattel schnell einrichten, in 
der Schule aber mit Nichten große Leuchten gewesen 
sind; die Vorderseite ist in deutscher Sprache abge­
faßt, die Rückseite polnisch. Dieses Schriftstück hat 
so, wie ich es in der Hand halte, bei einem bemer­
kenswerten und ruhmvollen Vorgang des Schützen- 
grabenkrieges im Osten eine wichtige Rolle gespielt, 
und wird dereinst im Kriegsarchiv einen Ehren­
platz einnehmen, falls es nicht gar von einem der 
übergeordneten geheimen oder ganz geheimen Ar­
chive für sich in Anspruch genommen werden sollte. 
Der In h a lt des Zettels — man könnte getrost sagen 
des Wischs, wenn das einem historischen Aktenstück 
gegenüber nicht gar zu umstürzlerisch wäre — lautet 
unter bemerkenswertem Verzicht auf alle Kurralien 
und ebenso jede Unterschrist:

„Mit gegenwärtigem geben wir euch den Befehl 
euch sofort zu ergeben in welchem Falle wir euch 
das Leben garantieren und es wird euch nichts ge­
schehen. Solltet ihr euch nichH ergeben so werden 
mir unserer schweren Artillerie Befehl geben euch 
zu beschießen. Außerdem werden wir mit Bomben 
und Handgranaten auf euch werfen. I n  eurem 
Rücken kommen unsere neuen starken Schützenlinien 
desgleichen von eurer rechten Flanke sodaß ihr 
Zwischen drei Feuern steht. Solltet ihr euch darauf 
hin ergeben wollen, so nehmen wir dies nicht mehr 
an sondern vernichten euch bis zum letzten Mann."

Die prelle.
(Zweites Blatt.)

Der Ausstand der verwische 
in Egypten.

Aus einem sensationellen längeren Artikel der 
„Voss. Ztg.", betitelt „Die Wahrheit über Egypten , 
gaben wir gestern schon einen besonders wichtigen 
Teil über den Aufstand der Derwische wieder, ^dre 
jetzt die Herren im Sudan sein dürften. Der 
Schreiber dieses Artikels, Franz Enke, ist ein deut­
scher Kaufmann, dem es gelang, von Port Sudan 
nach Jeddah (Dschiddah), dem Hafen Mekkas, das 
Rote Meer unbemerkt von englischen Kreuzern auf 
einer arabischen Dhau zu durchqueren und Nach­
richten hierher zu bringen, die selbst den Engländern 
nicht oder nur lückenhaft bekannt sind. Denn Unter- 
egypten ist ganz ohne Nachricht über den Sudan, 
und was südlich von Wadi Halfa geschieht, das 
bleibt den Engländern verborgen, genau wie es 
zur Zeit des Schreckensregiments der Mahdia war. 
Selbst über Port Sudan lassen die Derwische keine 
Nachrichten ins Ausland gelangen, am wenigsten 
nach England. Alle Telegraphenlinien haben sie 
zerstört und alle Eisenbahnen unterbrochen. Dabei 
aber sind sie Deutschen und Österreichern, den Ver­
bündeten des Kalifen, gegenüber äußerst freundlich 
und höflich, hilfsbereit und ehrlich. Aus dem sehr 
umfangreichen Artikel ist außer dem gestern mitge­
teilten von höchstem Interesse, was er über die 
S e n u s s i  u n d  d e n  n e u e n  M a h d i  sagt. 
Wir geben hier das wichtigste daraus wieder:

Gleich nach Bekanntwerden der Verkündigung 
des heiligen Krieges hatte die egyptische Regierung 
eine Sondergesandtschaft nach der Oase Djarabub 
abgeordnet, um mit dem Großscheich der Senussi 
über dessen Neutralität zu verhandeln. Sie kam 
zu spät. Der Großscheich hielt sich überhaupt schon 
seit Wochen nicht mehr in seiner Residenz auf. 
Seine Boten hatten alle freien Wüstenstämme auf­
gefordert Hum heiligen Krieg, und schließlich hatte 
das Oberhaupt der Senussi etwa 70 000 Streiter, 
alles Berittene, zusammengebracht. M it dieser 
Macht hatten die Senussi am 1. November die Oase 
Siwah eingenommen, die geringe englische Grenz- 
besatzung niedergemacht und waren darauf nach 
Osten gezogen. Drei Tagereisen westlich vom Nil 
waren die Vortruppen der Senussi, wilde Kamel­
reiter von Tibesti, mit der englischen Gesandtschaft 
zusammengetroffen, hatten einen Teil der Schutz­
wache getötet und drei britische Offiziere gefangen 
genommen. Der Rest der Gesanotschaft war in 
wilder Hast geflohen, ohne verfolgt zu werden, und 
traf am 17. November in unbeschreiblichem Zu­
stande in Kairo wieder ein. Hier natürlich eine 
ungeheure Aufregung, obwohl die Behörden noch 
garnicht die ganze Größe der Gefahr ahnten. Im  
Nu war die Hauptstadt in ein M ilitärlager ver­
wandelt, und der Telegraph trug die böse Kunde 
nilauf- und abwärts. Zu offenen Kämpfen ließen 
es die Senussi nicht kommen. Nach einem wohl­
durchdachten Plan, der auf Enver Pascha zurückzu­
führen ist, sollten die Wüstenkrieger lediglich die 
Grenzen beunruhigen, sollten Transporte und M ili­
tärzüge überfallen, kurz durch rastloses und dauern­
des Bedrohen des Niltales die Aufmerksamkeit der 
Briten ablenken von den Ereignissen östlich des 
Suezkanals. Wie eifrig die Senussi sich dieser Auf­
gabe unterzogen haben, beweist die Tatsache, daß 
am 19. November das Lager der australischen Frei­
willigen beim Mena House (Pyramiden von Gizeh) 
von den Tibesti-Reitern und etwa 10 000 wilden 
Tuareg überfallen und gänzlich vernichtet wurde. 
Am 21. November überfluteten ihre Reiterscharen

das ganze Fayum, das zudem von britischen Trup­
pen nahezu entblößt war. Alle Bahnen wurden von 
ihnen gründlich zerstört und selbst die Niltalbahn 
Kairo—Assuan wurde bei der Station Wassa unter- 
brochM. Am 1. Dezember zerstörten Leute des 
Scherchs Abd el Malik von Kufra die Bahnver­
bindung zwischen Alexandrien und Katro, nicht weit 
Lei dem Städtchen Damanhur, ohne daß die daselbst 
stationierten Kamelreiter vom indischen Bikanier- 
korps dies hatten verhindern können.

F ? ? ? m  heute ^  ^  „Voss. Ztg." fortgesetzten 
Artikel heißt es: Der Aufstand der Derwische in 
Egypten ist das Verdienst eines bisher völlig Un­
bekannten, der als der „Neue Mahdi" jubelnd be­
grüßt werde. Seine Streitmacht teilte der neue 
Mahdi in zwei Teile, wobei er zuerst nach F a -  
schoda zog und hier die geringen englischen Trup­
pen vernichtend aufs Haupt schlug. Die Gefange­
nen wurden ohne Gnade getötet, Faschoda selbst 
wurde geplündert und verbannt. Überhaupt bilde­
ten Mord und Brand die hauptsächlichsten Taten 
der Aufständischen, ganz wie in den Zeiten des 
ersten Mahdis. Die Ereignisse von Faschoda spiel­
ten sich am 18. Dezember ab. 10 000 Krieger ließ 
er zurück, die den Kampf gegen die Engländer bis 
hinauf nach U g a n d a  tragen sollen. Der Mahdi 
selbst zog mit 30 000 Mann flußabwärts, zerstörte 
bei Elooeit die Eisenbahnen nach Khartum und 
brachte am Neujahrstag einen englischen Panzer- 
zug zum Entgleisen. Die Insassen des Zuges, um 
den ungeheure Brennmaterialien aufgeschichtet 
waren, erstickten in den Flammen. Die Garnison 
von Elobeit ergab sich, ohne Widerstand zu leisten, 
wobei die 500 Mann Sudanrifles sämtlich ermordet 
wurden. Am 7. Januar wurde Sennar eingenom­
men, das glimpflich davonkam. Am 11. Januar 
war Khartum von etwa 70 000 Derwischen einge­
la sse n . Von dem Schicksal Karthums ist noch 
nichts bekannt, so schließt der Korrespondent der 
„Voss. Ztg.", es dürfte aber schrecklich sein, wenn 
es den Engländern nicht noch rechtzeitig gelingt, 
ein starkes Ersatzheer heranzulassen, was nach 
Lage der Dinge bezweifelt werde.

w ie  die französischen Soldaten 
von ihrer Heeresleitung belogen 

werden.
Dem Wölfischen Telegraphen-Vüro wird amtlich 

mitgeteilt:
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  18. März 1915.
Bei einem im Wald von B o l a n t e  i n  d e n  

A r g o n n e n  gefallenen französischen Offizier des 
5. Kolonial-Regiments wurde der nachstehende ge­
druckte Befehl gefunden. Zunächst wurde das 
Schriftstück hier nicht ernst genommen, da es nicht 
glaubhaft schien, daß die feindliche Heeresleitung 
sich zur Herausgabe eines solchen Machwerkes er­
niedrigen würde. Nachdem aber festgestellt ist, daß 
der In h a lt des Schriftstückes zahlreichen Gefange­
nen bekannt war, und nachdem westlich L i l l e  ein 
weiterer gleicher Abdruck des Befehls durch Rakete 
zu unseren Truppen herübergeworsen wurde, kann 
an seiner Echtheit nicht mehr gezweifelt werden. 
Es steht also fest, daß die französische Heeresleitung 
mit dem folgenden Erlaß einen letzten Versuch 
unternahm, für den mißglückten Durchoruchsversuch 
in der Champagne den entmutigten Truppen Dinge 
vorzutäuschen, die ihnen neue Hoffnungen einflößen 
sollten.

„dranä quartier general 
äeuxiems dureau 

8. März 1915.
Unser Sieg ist gewiß.

Die französischen Armeen haben jetzt 7 Monate 
hindurch gefochten mit dem Willen zum Siege. 
Von nun aver kämpfen sie mit der Gewißheit des 
Sieges.

I.
Die deutschen Verluste.

Das deutsche Heer kann sich nicht mehr ver­
stärken, weder an Zahl noch an innerem Gefechts­
wert. Es ist dem Untergang verfallen. Die Ver­
luste der Deutschen einschließlich der Kranken über­
steigen jetzt schon drei Millionen. Die Regimenter 
und Bataillone sind vollkommen verbraucht. Für 
jedes Regiment sind durchschnittlich nur noch zwölf 
Berufsoffiziere zum Dienst vorhanden, und da das 
deutsche Offizierkorps sich nur aus den ersten Gesell­
schaftskreisen ergänzt, ist Deutschland nicht mehr in 
der Lage, der Truppe neue Offiziere zuzuführen. 
Die Deutschen Geschütze sind abgenutzt, viele ihrer 
Granaten krepieren nicht. Unsere Soldaten wissen 
es. Für die Nekrutenausbildung steht nur jedem 
dritten Mann ein Gewehr zur Verfügung.

II.
Deutschland verhungert.

Der Nachschub an Kriegsmaterial für die 
kämpfenden Truppen, schon bisher schwierig, fängt 
an. unmöglich zu werden. Die Flotten Englands 
und Frankreichs beschlagnahmen alle Waren, die 
vom Auslande für Deutschland herangeführt wer­
den. Die deutsche Zivilbevölkerung erhält Brot, 
Kartoffeln, Vier und Fleisch von der Regierung in 
nur unzureichender Menge. Beweise für die Unzu­
länglichkeit der Verpflegung finden sich in Briefen, 
die deutschen Gefangenen und Toten abgenommen 
sind. Die deutsche Regierung hat^ diesen Mangel 
selbst eingestanden, indem sie die amerikanische Re­
gierung ersuchte, die Verpflegung der deutschen 
Zivilbevölkerung zu sickern und zu beaufsichtigen. 
Ein solcher Vorschlag, der übrigens von Amerika 
abgelehnt wurde, steht bisher einzig da in der Ge­
schichte einer Großmacht. Das deutsche Geld hat 
in neutralen Ländern einen Kursverlust von 15 
Prozent erfahren. Die deutschen Soldaten, bisher 
von ihren Offizieren planmäßig über alle Kriegs­
ereignisse getäuscht, fangen langsam an zu begreifen, 
daß Deutschland geschlagen ist und daß die Hungers­
not das durch unsere Waffen begonnene Zer­
störungswerk vollenden wird.

III.
Die Verbündeten Deutschlands geschlagen.

Die Türkei, der Bundesgenosse Deutschlands, 
wird in ihrer eigenen Hauptstadt durch die Flotten 
Englands und Frankreichs bedroht. Griechenland 
und Rumänien haben mobil gemacht, um sich uns 
anzuschließen. Die Russen haben soeben den Ver­
such eines deutsch-österreichischen Angriffes im 
Keime erstickt und dabei noch nicht einmal den 
fünften Teil ihrer ungeheuren Kraftquelle im Re- 
krutennachersatz verbraucht. Die Serben haben die 
Österreicher für immer aus ihrem Lande vertrieben. 
Die deutschen Schlachtschiffe wagen nicht, den 
schützenden Hafen zu verlassen. Was die Untersee­
boote anbeftifft, so haben wir und unsere Ver­
bündeten schon mehr davon in den Grund gebohrt, 
als sie selost Handelsschiffe vernichten konnten. Der 
Sieg ist uns sicher, ohne Mitleid für den Feind 
muß er bis zum letzten Ende durchgeführt werden.

Verfasser dieser Proklamation ist ein vielge­
wandter ehemaliger Fremdenlegionär, der in dem 
genannten Regiment als Kriegsfreiwilliger den 
Feldzug mitmacht und auch des Polnischen mächtig 
ist. Und er ist nicht nur ihr Verfasser, sondern 
ebenso ihr Übersetzer; und schließlich hat er sie auch 
noch dem Adressaten zugestellt. Das war, als, was 
von den Offizieren des Bataillons noch auf festen 
Füßen stand, Dringlicheres zu tun hatte, als sich 
schriftstellerisch zu betätigen. Ich habe die Affäre 
von Zuosteg bereits in einem meiner letzten Briefe 
kurz erwähnt. Die . . .  Division stieß, nachdem unter 
ihrer hervorragenden Mitwirkung Lodz gefallen 
war, von Norden gegen Lowicz vor. Am 10. De­
zember stand die . . .  Brigade südlich der Straße 
Kiernozia-Rybno auf der Höhe von Olszyny. Sie 
erhielt den Befehl, durch einen Nachtangriff das 
Dorf Osieg an der Straße Lowicz-Wisceliwy zu 
nehmen. Das Dorf zieht sich längs der Straße als 
der übliche dünne Gehöftriemen von Norden nach 
Süden; es findet dann südlich nach einem Zrvischen- 
raum in der Gehöftreihe „zu Osieg" der General­
stabskarte (1:100 000) seine Fortsetzung. Solche 
„zu"-Orte der Karte, die getrennt gelegene O rts­
teile darstellen, sind in Polen nicht selten und wer­
den in unserer Vefehlspraxis als selbständige Orte 
betrachtet und benannt: „zu Osieg" heißt also
„Zuosieg". Osieg und Zuosteg lagen damals in 
der Front der Russen, die die Vzura noch hielten 
und westlich von dieser standen. Ein russischer 
Schützengraben lief parallel Lei den Orten westlich 
vor diesen; Zuosieg war noch hinter dem ersten 
durch einen zweiten Graben geschützt, in den jener 
rückwärts einlief; etliche hundert Meter hinter dem 
Dorf endlich lagen weitere russische Gräben. Die 
Brigade grub sich längs der feindlichen Front ein. 
Es war sehr dunkel; und da größte Stille befohlen 
war und auch beobachtet wurde, gelang es den 
Sturmkolonnen, sich völlig ungestört 160 Meter xvom 
Feind einzunisten. Leider muß es dann m inder 
Verständigung nicht geklappt haben, wie dies bei 
Nachtgefechten, Lei denen das Auge als Orientie­
rungsmittel nicht mitarbeitet, leicht passieren kann

— noch dazu, wenn es bei der Vorbereitung so laut­
los zugehen muß, wie hier. Die Russen hatten 
nicht aufgepaßt. Sie lagen schlafend in den Unter­
ständen ihrer Gräben, sodaß die Sturmkolonnen 
unbehelligt an den ersten Graben herankamen. Es 
kam dann zu einem wilden Bajonettkampf; genau 
anderthalb Stunden nachdem man sich eingegraben 
hatte, war der russische Graben — natürlich nur 
auf diesem Gefechtsabschnitt — in unseren Händen.

Die Artillerie der Brigade hatte unterdessen 
Osieg und Zuosieg in Brand gesetzt. Dabei wurde 
der Troß des Feindes, soweit er in den Ortschaften 
lag, vernichtet; u. a. wurde eine Feldküche zusam­
mengeschossen. Bei den Russen herrschte die größte 
Verwirrung; das 2. Bataillon unter Hauptmann 
St. benützte die Gelegenheit, den zweiten Graben, 
der, wie erwähnt, vor Zuosieg lag> und in den der 
erste durch einen bogenförmigen Verbindungsgraben 
nach rückwärts einmündete, gleich mit anzugreifen. 
Es geschah und er wurde ebenfalls gestürmt. Das 
3. Bataillon dagegen, das keinen russischen Graben 
mehr unmittelbar vor sich hatte, grub sich unter­
dessen rechts von dem vorhin genommenen ersten 
Graben ein und hob zugleich einen Verbindungs­
graben zu dem von uns vor Zuosieg genommenen 
zweiten Graben hinüber aus. Der zuerst genom­
mene Russengraben und der Graben des 3. Vatail- 
lions hatten also Parallelverbindung, und zwar 
mit geringem Abstand von einander nach dem zu­
nächst dem Feinde längs der Westseite von Zuosieg 
gelegenen Graben des Hauptmanns St. hinüber. 
Dieser richtete sich unterdessen in den brennenden 
Ruinen von Zuosieg zur Verteidigung gegen die 
Masse der Russen nach Osten hin ein.

Von dort her kam denn auch sehr bald der Gegen­
stoß. Beide Bataillone hatten den Angriff eines 
sehr starken Feindes auszuhalten. Gleichzeitig aber 
gab es im Rücken von Hauptmann St. und damit 
in der linken Flanke des 3. Bataillons Alarm. Der 
zuerst eroberte Graben war auf einmal gestopft voll 
von Russen. Das Verhalten der Leiden Bataillone 
hatte auf der Annahme gefußt, daß dieser Graben 
auch weiter nördlich nunmehr deutscher Besitz sei.

Nun ergab sich auf einmal, daß das keineswegs der 
Fall war. Die Russen hatten ihn vielmehr von 
dem ihnen verbliebenen Stück aus benutzen können, 
starke Reserven in den Rücken Hauptmann St.'s 
zu führen. Während also das 2. und 3. Bataillon 
energisch von vorn angefaßt wurden, erhielt das 
2. Bataillon auch noch Feuer aus dem Rücken. M it 
Mühe gelang es ihm, die Mündung des Grabens, 
der seinen Ostgraben mit dem nunmehr wieder 
russischen Westgraben verband, zu halten. Das 
Hauptstück dieses Verbindungsgrabens war und 
blieb in den Händen des Feindes; obendrein stellte 
sich heraus, daß man von dort aus den Verbin­
dungsgraben zwischen 2 und 8 so energisch unter 
Feuer nehmen konnte, daß jeder Verkehr zwischen 
den beiden Schwesterbataillonen, so verhältnis­
mäßig nahe diese bei einander lagen, aufhörte. 
Hauptmann St. war abgeschnitten.

Ihm  noch in der Nacht Hilfe zu bringen, erwies 
sich als sehr schwer. Denn alle verfügbaren Trup­
pen waren durch den russischen Angriff aus der 
ganzen Linie, in den das Gefecht sich verändert 
hatte, in Anspruch genommen. Schließlich schlich 
eine Kompagnie sich gegen die Verbindungsgräben 
an, um diese durch Handstreich zu nehmen. Der 
Versuch mißlang, und zwar unter schweren Verlusten 
für die Kompagnie. Unterdessen wurde es Morgen, 
und damit verschwand die Möglichkeit, der abge­
schnittenen Truppe, die sich, wie ihr Feuer ergab, 
wütend gewehrt hatte, fürs erste Hilfe zu bringen. 
Denn für einen Sturmangriff am hellen lichten 
Tage war der Feind zu stark. Das hatte der zweite 
Teil der Nacht bereits dargetan.

Die Russen selbst glaubten sich allerlei leisten 
zu können. Man sah auf einmal starke russische 
Sturmkolonnen aus den Gräben östlich Zuosieg 
gegen diese, d. h. gegen Hauptmann St. vorbrechen. 
Schwere deutsche Haubitzen funkten sofort mitten 
unter sie; der Angriff brach auf 500 Meter zusam­
men. Immerhin galt die Lage des Bataillons SL. 
für in hohem Grade kritisch. Man war sich klar 
darüber, daß es in der bevorstehenden Nacht zweifel­
los aufgerieben werden würde, wenn es nicht ge-



IV.
Die Verbrechen der Deutschen.

Mitleid verdient Deutschland Wahrhaftig nicht.! ^  
Seine Regierung hat durch den Einfall in Belgien A

»lionen Mark gezeichnet, unter denen sich auch viele 
Gelder kleiner Sparer befinden. Die erste Anleihe
ist durch das Ergebnis wesentlich übertreffen. — 

ur Feststellung über die Fleischversorgung der 
. ---- ^  ----- Zahlung der Schweinebeständeseine Vertraasvftichten aeaen Stadt wurde eine oayraag verL . ^ e r t ^  diele, edle Land auf  ̂ im b a d ^ K e n z ^ ^

vorräten. Die Stadt kauft nun außerdem noch für 
600 000 Mark Dauerwaren an. An Kartoffel- 
vorräten wurden über 18 000 Zentner festgestellt. — 
Die Wiederaufnahme des Fährbetriebes über die 
Weichsel wird von diesem Jahre ab nicht mehr 
erfolgen, da durch die neue Weichjelbrücke eine 
hervorragende Verbindung der Schwetz-Neuen- 
üurger Niederung mit der Stadt Graudenz ge­
schaffen worden ist. Die Stadtgemeinde ist damit 
der Sorge um regelmäßige Aufrechterhaltung des 
Fährbetriebes enthoben, bei dem die Klagen über 
die Fährpächter nicht aufhörten. Der Übergang 
über die Brücke, die direkt in das StadLinnere 
führt, währt 10 Minuten, während man mit der 
Fähre mindestens 20 Minuten brauchte. Der Ver­
kehr auf der neuen Brücke ist denn auch bedeutend; 
ie entlastet wesentlich die Eisenbahnbrücke.

Landsbrrg a. W., 17. März. (Trübe Erfahrun­
gen) hat der Magistrat mit dem Versuche gemacht, 
aus dem Osten 3000 Zentner Eßkartoffeln. die an 
unbemittelte Personen billig abgegeben werden 
sollten, zu erhalten. Die einzelnen Lieferanten 
verlangten durchschnittlich 5,40 Mark, 5,60 Mark 
und 5,80 Mark pro Zentner, ohne Angabe der 
Sorte, für angelesene, ungeharfte Eßkartoffeln, wie 
sie aus der Erde kommen Dazu kommt noch die 

tragende Fracht von 20—25 Pfg. pro Zentner. 
,  Magistrat will nun noch einmal den Versuch 
machen, um preiswerte Kartoffeln zu erlangen.

Neustettin, 17. März. (Für 20 000 Mark Waren 
gestohlen.) Durch wiederholte Diebstähle schwer 
geschädigt wurde das Konfektionshaus Becker hier. 
I n  einer der letzten Nächte drangen wiederum 
Diebe in das Gefchäftslokal ein und entwendeten 
einen größeren Teil Waren. Der Gesamtschaden 
des Geschäftsinhabers, welcher zurzeit im Felde 
steht, wird auf 20 000 Mark angegeben.

Rummslsburg, 17. März. (Schadenfeuer.) Auf 
bis jetzt unaufgeklärte Weise entstand in dem 
Waldrestaurant Schwalow im Stadtwalde ein 
Schadenfeuer, welches das Gebäude völlig ein­
äscherte. Den Schaden trägt die pommersche Feuer- 
sozietät.

Dörfer in Brand gesteckt, Greise und Minder er­
mordet, Frauen und Mädchen geschändet. Die 
Unterseeboote haben sogar neutrale Handelsschiffe 
versenkt. I n  den Gebieten Frankreichs und Bel­
giens, in denen die Deutschen «ir Zeit Hausen, 
zwingen sie die Frauen, deren Männer im Felde 
stehen, sich ihrem brutalen Willen zu fügen. Viele 
Unglückliche gehen schwanger infolge der Verge­
waltigung.

V.
Die Leiden der französischen Gefangenen.

I n  zahlreichen Kämpfen haben wir gesehen, wie 
die Deutschen unsere Verwundeten in planmäßiger 
Bestialität mit dem Bajonett töteten. Die weni­
gen, die als Gefangene abgeführt sind, sind in 
Deutschland fürchterlichster Willkür und Gemeinheit 
ausgeliefert. Sie sterben vor Hunger. Ihre Nah­
rung besteht morgens und abends in einem Aufguß 
auf Eicheln, mittags in einer Suppe, dazu für je 
fünf Mann ein verschimmeltes Brot.

VI.
sichere Sieg.

do
Welche Schlußfolgerungen sind nun aus alledem 
ziehen? Zunächst 

wpstelt anzuspannen,
die Mahnung, unsere Kräfte 

- ^ ......... , um das nahe Ziel zu er­
reichen, nämlrch die Sick>erstellung und dauernde 
Erhaltung des europäischen Friedens. Anderer­
seits aber die Überzeugung, daß es bester ist, auf 
dem Schlachtfelde zu sterben, als den Deutschen in 
die Hände zu fallen und an Entkrüftung oder 
Schwindsucht in ihren Kerkern elend umzukommen.

Also vorwärts vertrauensvoll, mit aller Kraft 
dem sicheren Sieg entgegen, dem Siege des Vater­
landes und der Republik, dem Siege von Recht, 
Freiheit und Sitte."

Eine Erläuterung m diesem Befehl zu geben, 
erübrigt sich. O b e r s t e  H e e r e s l e i t u n g .

Provinzialnachrichten.
o Driesen, 18. März. ( In  der heutigen Sitzung 

der Stadtverordneten) würdigte der stellv. Vor­
steher, Kaufmann Waldemar Brien, die Verdienste 
des bisherigen Vorstehers Medizinalrat Dr. Hop­
mann, der sein.Stadtverordneten-Mandat nieder­
gelegt hat, um die Stadt. Daraus wählte die Ver­
sammlung den Kaufmann Waldemar Brien zum 
Stadtverordnetenvorsteher. Zur Versorgung der 
Stadt mit Haushalts- und Futtermitteln wurden 
100 000 Mark bewilligt. Die Kanalisations- 
gebühren für das Rechnungsjahr 1915 stellte die 
Versammlung wieder aus 3 Prozent des Gebäude­
steuernutzungswertes fest. Die Marktstandsgeld 
Pacht für das Rechnungsjahr 1914 wurde von 3500 
auf 2760 Mark ermäßigt; für das neue Rechnungs­
jahr wurde die Erhebung des Marktstandsgeldes 
für 1550 Mark an den Ackerbürger Eduard Kort 
hals mit der Maßgabe verpachtet, daß der Stadt 
noch Beendigung des Krieges eine Neuregelung 
des Pachtverhältnisses freisteht. Stadtkämmerer 
Kannowski erstattete den Verwaltungsbericht für 
1914, wobei er insbesondere die durch den Krieg 
herbeigeführten Abweichungen von den veranschlag­
ten Einnahmen und Ausgaben beleuchtete. Der 
Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1915 schließt 
in Einnahme und Ausgabe mit 402 225 Mark ab. 
Zur Aufbringung des Eemeindeabgabenbedarfs 
sollen, wie im Vorjahre, 330 Prozent der Ein 
kommensteuer und 240 Prozent der Nealsteuern 
erhoben werden. Um die Beibehaltung dieser 
Prozentsätze zu ermöglichen, soll ein Darlehn von 
31 000 Mark aufgenommen und dadurch der Pe­
in eindesteuerbedars von 181 540 Mark auf 150 540 
Mark herabgemindert werden.

r Graudenz, 20. März. (Verschiedenes.! Die 
auf die zweite Kriegsanleihe hatte hierZeichnung 

ein sehr gutes Ergebnis. Es wurden etwa 6 Mil

^ o k a l n a c k r i c h t r n .
Zur Erinnerung. 21. März. 1914 Eidesleistung 

des neuen italienischen Kabinetts Salandra. 1913 
Eidesleistung Königs Konstantin von Griechen 
land. 1910 Besuch des bulgarischen Königspaares 
in Konstantinopel. 1909 1 Rudolf von Gottschall, 
bekannter deutscher Schriftsteller. 1905 Besetzung 
von Tschangtu durch die Japaner. 1871 Eröffnung 
des ersten deutschen Reichstages. 1862 -f Fürst 
Alfred zu Windischgrätz, hervorragender öster­
reichischer Feldmarschall. 1849 Sieg der Österreicher 
über die Italiener bei Mortara. 1843 Abdankung 
Metternichs. 1814 Einzug der Südarmee der Ver 
bündeten in Lyon. 1801 Sieg der Engländer über 
die Franzosen bei Alexandria. 1799 Sieg des Erz­
herzogs Karl von Österreich über die Franzosen bei 
Ostrach. 1635 * Johann Sebastian Dach, berühmter 
Tonkünstler.

22. März. 1914 Abreise Kaiser Wilhelms nach 
Korfu. — 7 Prinzeß Mathilde von Schwarzburg. 
Rudolstadt. 1910 7 Professor Dr. Joh. Schilling, 
berühmter Bildhauer. 1909 Große Überschwemm 
ungen im Elbe-Odergebiet und in Frankreich im 
Seinegebiet. 1906 f  Joh. Richard zur Megede, be­
kannter Romanschriftsteller. 1889 -f Peter Graf 
Schuwalow, russischer Staatsmann. 1586 * Prinzeß 
Helmtrudis, Tochter König Ludwigs III . von 
Bayern. 1871 Erhebung Bismarcks in den erb­
lichen Fürstenstand. 1832 f  Johann Wolfgang von 
Goethe. 1797 * Kaiser Wilhelm I. 1763 Sieg der 
Österreicher über die Franzosen bei Löwen. 1771 
I .  Zschokke, hervorragender deuffcher Schriftsteller. 
1599 * A. van Dyck, berühmter Maler.

Thor,r. 20. März 1915.
( Di e  r v e s t p r e u ß i s c h e  H e r d b u c h ­

g e s e l l s c h a f t )  veranstaltet am Donnerstag den 
25. März in D a n z i g  auf dem Schlacht- und Vieh­
hofe die 44. H e r d b u c h - A u k t i o n .  Beginn der 
Auktion 11l4 Uhr. Es kommen 112 sprungsähige 
Herdbuchbullen und 42 weibliche Tiere zum öffent­
lichen Meistbietenden Verkauf. Alle Tiere stammen 
aus bekannten westpreuhischen Herdbuchherden und 
"aben Weidegang gehabt. Der größte Teil der 
-erden ist den Milchkontrollvereinen angeschlossen. 

Der Auktionskatalog, der über Abstammung der 
Tiere und Milcherträge der Mütter usw. Aufschluß 
gibt, kann kostenlos von der Geschäftsstelle der weft- 
preußischen Herdbuchgesellschaft in Danzig, Große 
Gerbergasse 12, bezogen werden.

— ( Be i  d e n  P r i v a t p ä c k e r e i e n  nach 
d e m F e l d e )  ist in der Adresse auch das zustän­
dige Militär-Paketdepot anzugeben. Da fast alle 
Verschleppungen und Verluste von Feldpaketen 
durch mangelhafte Adressierung verursacht werden, 
ist die Angabe des richtigen Militär-Paketdepots 
in der Adresse etwas sehr wichtiges. Wer daher 
einer Sache nicht völlig sicher ist, tut gut, vor Ab- 
endung eines Pakets nach dem Felde erst beim 

nächsten Paketdepot anzufragen, welches Paket­
depot zuständig ist. Unerläßlich ist eine solche An­
frage rn allen Fällen, wo in der Feldadresse ein 
„Armeekorps", „Reservekorps" oder „Landwehr­
korps" nicht angegeben ist, weil der Truppenteil 
einem solchen Korps nicht untersteht. Für An­
lagen dieser Art werden, was dem Publikum noch 

nicht hinreichend bekannt zu sein scheint, an den 
Postschaltern besondere (grüne) Doppelpostkarten 
zum Preise von 1 Pfg. für das Stück feilgehalten. 
Zur Bequemlichkeit des Publikums sind darin 
Anfrage und Antwort, soweit möglich, schon vor- 
gedruckt. Die Post befördert diese Karten unent­
geltlich.

( K e i n  M a n g e l  a n  T ee.) Der Bund 
deutscher Teehändler teilt mit: „ In  der letzten
Zeit ist in vielen deutschen Tageszeitungen von 
interessierter Seite darauf aufmerksam gemacht 
worden, mit Rücksicht auf oie augenblickliche Lage 
den Teekonsum durch Surrogate zu ersetzen. Es 
wird dadurch der Anschein erweckt, als ob in 
Deutschland Mangel an !^ee herrsche und der Genuß 
desselben augenblicklich viel zu kostspielig sein 
würde. Nun ist aber vollständig genügend Tee im 
Jnlande vorhanden, was schon daraus hervorgeht, 
daß die Ausfuhrverbote wesentliche Erleichterungen 
erfuhren. Andererseits steht aber auch der Preis, 
der von den inbetracht kommenden Bezugsquellen 
ür die Surrogate gefordert wird, in keinem Ver­

hältnis zu der Ergiebigkeit und Genußbefriedigung. 
Es ist soviel guter und preiswerter Tee vorhanden, 
daß wir im Interesse des Konsumenten, wie des 
gesamten deutschen Teehandels nicht zu solchen 
meist nicht befriedigenden Mittelchen zu greifen 
brauchen."

— ( D a s  G e f r i e r v e r f a h r e n  f ü r  
S c h we i n e . )  Der erste Beigeordnete der Stadt 
Köln, Adenauer, veröffentlicht in Kölner Blättern 
unter der Überschrift: „Ist das Gefrierverfahren 
'ür Schweine geeignet?" die Ergebnisse der dar­
über von fachmännischer Seite angestellten Unter 
üchungen. Es handelte sich darum, ob auch Gefrier 
Schweine nach dem Auftauen noch in derselben 
Weise wie frische Schweine zum Pökeln, Räuchern 
und zur Wurstfabrikation verwendet werden können. 
I n  Köln sind unter fachmännischer Leitung an zwei
-efrierschweinen diese Versuche angestellt worden. 
Nach einmonatlichem Verweilen im Gefrierraum 
sind Koteletten gebraten, Speck-, Brat- und Fleisch­
wurst hergestellt worden, die sich alle in Farbe, 
aussehen und Geschmack gleich den aus frischem 
Schweinefleisch hergestellten Erzeugnissen erwiesen 
haben. Der Versager bezeichnet diese Feststellung 
von großem Werte für die bevorstehende Avschlach- 
tung des überflüssigen Schweinebestandes und mißt 
ihr auch für dre Zeit nach dem Kriege zur Beseiti­
gung von Fleischnot große Bedeutung bei.

( E i n  Rauchverbot.)  I n  Lübeck ist
eins außerordentlich vernünftige Maßregel ge-

Zigarren oder Zigaretten verboten, ebenfalls ist 
der Verkauf von Tabakspfeifen, Tabak, Zigarren 
oder Zigaretten an solche Personen untersagt. Für 
die Befolgung dieses Verbots sind auch die zur Be­
aufsichtigung der jugendlichen Personen Verpflich­
teten verantwortlich. Zuwiderhandlungen werden 
mit Geldstrafen bis zu 60 Mark oder mit Haft bis 
zu 14 Tagen bestellt. Daß ein solches Verbot aber 
erst erlassen werden mußte, zeigt aber, wie weit es 
schon gekommen war.

— ( Di e  r u s s i s c h e n  S a i s o n a r b e i t e r  
v e r s i c h e r u n g s s r e r . )  Das Reichsversicherungs- 
amt hat bisher eine Entscheidung über die Ver­
sicherungspflicht der russischen Sarsonarbeiter wäh­
rend der Kriegszeit in dem geordneten Verfahren 
nicht getroffen. Nach einer unverbindlichen M it­
teilung neigt es jedoch jetzt der Auffassung zu, daß 
diese Ausländer verstcherungsfrei seien, weil sie für 
die Dauer des Krieges als freie Arbeiter nicht an­
gesehen werden können (vergl. die Ministerial- 
erlajse vom 8. und 14. November 1914 — 1. H.. I. a. 
6174 und 6631 — angezogene Nr. 23 ä der An­
leitung vom 26. April 1912). Hiernach würden die 
russischen Saisonarbeiter brs zum Friedensschlüsse 
weder der Kranken- noch der Invaliden- und 
Hinterbliebenen noch der Unfallversicherung unter­
liegen. Auch fiele der Beitrag der Arbeitgeber 
nach 8 1233, Abs. 2 der Reichsversicherungs­
ordnung fort.

Thorner Lokalplanderei.
Die 33. Kriegswoche hat uns, trotz der Winter­

schlachten in Masuren und in der Champagne, dem 
Ziele nur wenig näher gebracht. Auch hier läßt 
uns der Vergleich mit früheren Kriegen völlig im- 
stich. Zwei Niederlagen, wie sie die Russen bei den 
masurischen Seen erlitten, hätten — und haben — 
im Feidzuge 1870/71, wo 1 112 000 deutsche Krieger 
im Felde standen, die Entscheidung gebracht, ^n 
dem jetzigen Weltkriege, wo Millionen miteinander 
ringen, lassen selbst so große Verluste kaum eine 
Spür; nachdem sie eben eine Armee verloren, 
haben die Russen, eine neue Armee zusammen­
raffend, sogleich wieder die Offensive ergriffen, die, 
überraschend einsetzend, den siegreichen Gegner vor­
übergehend bedrängte. Neue Kämpfe sind nötig 
geworden, den Feind völlig niederzuwerfen. Aber 
da die Offensive — denn ganz spurlos gehen so 
gewaltige Schläge selbst in diesem Völkerringen 
nicht vorüber — schon merklich schwächer geworden, 
sodaß der neuen 10. Armee bereits dasselbe Schick­
sal drohte wie der alten, dem sie sich nur durch 
eiliaen Rückzug unter die Wälle von Grodno ent­
zog, so ist oas Vertrauen, dem auch Marschall 
Hindenburg in einer Unterredung mit dem Ver­
treter der Newyorker „Times" so beredten Ausdruck 
gab, fester denn je, daß aus die Winterschlachten 
der „Völkerfrühling" folgen wird, der alle Wunden 
heilt und dem deutschen Volke eine schöne, glanz­
volle Zukunft sichert.

Die Wende kann bald eintreten, wenn die neue 
J lia s , der Kampf um die Beste der Dardanellen, 
damit schließt — was in der alten, homerischen nur 
eine Episode bildet —, daß der gelandete Feind 
auf die Schiffe zurückgejagt wird. Wie bei dieser 
Gelegenheit bemerkt sei, ruht auch die Jlias. wie 
das Nibelungen-Epos, auf dem Grunde der Natur- 
symbolik, dieser seine Tiefe und Größe verdankend. 
Die entführte Helena ist die Schönheit und Lust 
der Sommernatur, die zurückzuführen Achilles, der 
starke, aber gleich Siegfried an einer Stelle seines 
Körpers verwundbare Held — der Frühling oder 
Sonnengott — auszieht und die er, nachdem er 
währeno des Kampfes der Leiden Jahreszeiten 
noch untätig in seinem Zelte geruht, hervortretend 
nach siegreichem Zweikampfe mit dem Winter, dem 
mit der Lanze des Apollon erlegten Hektor auch 
zurückführt. Die Symbolik ist, wenn auch nicht so 
stark, wie in der Medea-Sage, etwas verdunkelt, 
auch dadurch, daß die Sympathien des kleiw. 
asiatischen Sängers äusserten der Trojaner sind, 
sodaß diese, die Mächte der Finsternis, zuweilen 
als die Machte des Lichtes erscheinen, und Hektors 
Tod — auch Schiller stand unter diesem Eindruck — 
rührt wie der Tod Siegfrieds. Es ergeht uns mit 
diesem Epos, wie mit dem Weltkriege, denn auch

lang, zu ihm durchzubrechen. Dieser Durchbruch 
gelang nicht. Und dennoch blieb die Abteilung St.'s 
nicht nur erhalten, sie brachte vielmehr, als sie um 
Mittag des nächsten Tages endlich wieder in Sicher­
heit war, noch annähernd in ihrer eigenen Stärke 
russische Gefangene mit. Ihre verzweifelte Lage 
hatte sich in einen ausgesprochenen Sieg über den 
Gegner verwandelt. Was das Bataillon zu Wege 
gebracht hat, erinnert unter diesem Gesichtswinkel 
Lei allerdings kleineren Verhältnissen an den glor­
reichen Tag von Galkow-Brzeziny.

Ich will mich kurz fasten. Hauptmann St. hatte 
sich zunächst von den Ruinen von Zuosieg aus gegen 
Osten, dann, von dem genommenen Rustengraben 
aus, unter Teilung seiner Abteilung, auch nach rück­
wärts, also nach Westen hin, seiner Haut zu wehren, 
wobei auch das Eindringen des Feindes durch die 
Mündung des mehrfach erwähnten Verbindungs­
grabens zu verhindern war. Er ließ die Zuosieg 
verteidigende Hälfte des Bataillons sich vor dem 
Ort eingraben, sodaß nunmehr ein neuer Graben 
sich östlich des Orts hinzog. Beide Gräben wurden 
an ihren Nord- und Südenden durch Durchschlage 
verbunden. Das Bataillon lag von jetzt an in 
einem vollständig geschlossenen, befestigten Karr6 
rings um Zuosieg. Es hatte starke Verluste, nament­
lich auch Offiziersverluste; und von 16 Kranken­
trägern waren zuletzt nur noch zwei arbeitsfähig. 
Aber auch die Rüsten hatten bei ihren Sturman­
griffen sehr beträchtliche Abgänge, viel erheblicher 
im Verhältnis als die Truppe S t/s ;  ihre Toten 
und Verwnudeten lagen schließlich in Masten rings 
um die Deckung herum. Sie kamen mit Hand­
granaten. Die Handgranaten der Rüsten platzen 
etwa sieben bis neun Sekunden nach Entzündung 
einer Lunte, die durch Reiben des Zündstoffs an 
einer Streichholzschachtel in Brand gesetzt wird. 
Das Geschoß hat einst den „Grenadieren" ihren 
Namen gegeben. Der Mann, der es trägt, springt 
vor und schleudert es, heute wie in der Urvater 
Tagen, in die Reihen des Gegners. So begeht auch 
hier, wie des öfteren in diesem Kriege, uralte 
Kriegskunst ihre Auferstehung, und zwar eine Auf­
erstehung mit furchtbarer Wirkung. Denn die

platzende Handgranate ruft üble Verletzungen her­
vor; insbesondere spielen Zertrümmerungen der 
Kinnlade eine böse Rolle dabei. Hauptmann St. 
wies ausgesuchte Schützen an, ausschließlich die 
Träger des Lichtfunkens der brennenden Lunte aufs 
Korn zu nehmen; sie wurden abgeschossen, ihre 
Granaten platzten fast durchweg in den Reihen der 
Russen selbst, und streckten diese in Mengen nieder. 
Einmal waren deutsche Schützen im Rücken der 
Rüsten ganz nahe; aber sie verschwanden wieder, 
einmal ist ein Unteroffizier vom 3. Bataillon da. 
des Feindes ging die Nacht vorüber. Die Rüsten 
schickten einen Unterhändler mit der weißen Flagge; 
das Bataillon sei abgeschnitten und bei weiterem 
Widerstand rettungslos verloren; es solle die 
Waffen strecken. Verstärktes Feuer war die Ant­
wort. Ein Sturmangriff am Tage kam infolge des 
bereits erwähnten Eingreifens unserer schweren 
Artillerie an die Zitadelle Hauptmann S t/s  nicht 
erst heran. Dafür sah sich diese während des ganzen 
Tages recht beträchtlichem feindlichen Artillerie- 
Feuer ausgesetzt. Man benutzte den Tag, um die 
Verwundeten, so gut es gehen wollte, in den 
Ruinen des Ortes einzulegen, wo irgend noch ein 
paar Wände standen. In  einer von ihnen fand sich 
ein Schatz köstlicher Mohrrüben, gerade als die 
Truppe mit ihrer eisernen Portion fertig war; man 
war nun auch wieder verproviantiert! Die P a ­
tronen waren alle. Man behalf sich mit den Ge­
wehren und der reichlichen Munition gefallener 
Russen. Abermals wurde es dunkel. Und aber­
mals setzten die Nachtangriffe ein, während der 
Feind zugleich gegen die gesamte deutsche Front 
angeht. Neue Feuersbrünste leuchten ringsum; ein 
neuer Unterhändler erscheint. Das Ergebnis ist 
dasselbe wie nachts vorher. Einer der bravsten 
bei der Abwehr des Feindes ist der Unteroffizier 
Lohse; Zuosieg bringt ihm ebenso wie dem uner­
schrockenen Führer der abgeschnittenen Truppe das 
Eiserne erster. Leider ist es Lohse nicht vergönnt, 
die hohe Auszeichnung mit in die Heimat zu neh­
men; er wird ein paar Wochen später das Opfer 
neuer Kämpfe. Verzweifelt genug sieht es Lei der 
Truppe aus. Mitternacht ist vorüber, und noch ist

alles beim alten. Der Ersatz kommt nicht heran; 
und ein Opfer fällt ums andere. Es ist eine der 
Lagen, in denen alles auf den Führer ankommt. 
Hauptmann St. hat seine Truppe in der Hand. 
Man sucht aus seinen Mienen sein Schicksal zu 
lesen. Er lacht. „Ruhig durchhalten, Leute! Ruhig 
zielen! Nicht drauf losknallen wie die Russen! Was 
soll groß passieren? Proviant haben wir. Munition 
haben wir. Und die Unseren find in der Nähe. 
Keine Bange! Sitzen lasten sie uns nicht!" Auf 

Unter ununterbrochenen, rücksichtslosen Angriffen 
Na also! Endlich einer, der ohne Kopfschuß durch 
die 50 Meter des Verbindungsgrabens durchge­
kommen ist! Der Mann mit den goldenen Tressen 
meldet, daß drüben alles daran gesetzt wird, das 
Bataillon herauszuholen. Bravo! Man kann be­
obachten, wie die . . .  er sich heranarbeiten. Leider* 
wird's wieder Tag, ehe sie wirklich da sind. Doch 
die Nacht ist nicht ohne Ergebnis. Es ist gelungen, 
einen Zug Feldartillerie, also zwei Geschütze, so in 
Stellung zu bringen, daß sie den Rustengraben, der 
Zuosieg und damit Hauptmann St. von unseren 
Linien trennt, bestreichen, ohne diesen und das 
3. Bataillon mit zu beschießen. Beide funken nun 
eine Weile lang. Die Lage derer drüben im 
Rustengraben wird ungemütlich. Der Fremden- 
legisnär tat seine Arbeit, und versetzt ihnen sein, 
was die Schilderung der Lage anbelangt, nicht ge­
rade übertrieben wahrheitsliebendes Manifest. 
Von irgend einer Möglichkeit der Verständigung 
mit unserer Artillerie, und nun gar mit unserer 
schweren Artillerie, ist noch nicht entfernt die Rede. 
Für den „inneren Wert" des Vordringens unserer 
Schützenlinien konnte auch noch niemand gut sagen; 
und die Handgranaten, die dem Feind in Aussicht 
gestellt wurden, waren am Abend des 10 bei den 
Sturmangriffen vollständig aufgebraucht worden, 
während man jetzt bereits den 12. schrieb. Doch 
das Stück Papier wirkt. Der Feind verlangt eine 
Gefechtspause zur Überlegung. Abgelehnt! Da 
kommen sie, die Offiziere voran, ohne Gewehr aus 
ihrem Graben heraus und winken mit weißen 
Tüchern. Der kleine, dicke HaupLmann St. schmun­
zelt. Die Kerls sind alle beinahe doppelt so groß

wie er; 750 Kaukasier von annähernd zwei Meter 
Durchschnittslänge, dazu 16 Offiziere. Auch feine 
Leute freuen sich und lachen, trotz der Toten und 
Verwundeten, die das Bataillon beklagt. Jeder 
Soldat freut sich, wenn alles glücklich geschafft ist. 
Die Verbindung nach rückwärts ist wieder da. Be­
grüßung zuerst mit dem 3. Bataillon, das seinen 
Verbindungsgraben nunmehr benutzen kann, dann 
mit den ...e rn . Sie alle haben ihre Schuldigkeit 
wacker getan; aber es war bis dahin nichts zu 
machen.

Und beide Rustengräben vom Abend des 10. und 
Zuosieg sind nunmehr endgiltig deutsch.

Ver auferstandene hote!wirt.
Won P a u l  Sch weder .  Kriegsberichterstatter.

—---------  Flachdruck uervoren.)
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  17. März.

Nicht mit Unrecht find die Antwerpener aus 
ihren neuen Hauptbahnhof stolz. Er ist nicht nur 
der drittgrößte Europas, sondern er liegt auch in­
mitten eines interessanten Viertels. Vor ihm 
breitet sich die. Straße der Diamantenhändler aus, 
während in seinem Rücken der große Zoologische 
Garten gelegen ist. der nach dem Londoner und 
Berliner als der schönste und größte der Welt gilt. 
Vom Hauptportal des Riesengebäudes genießt man 
ferner einen wundervollen Blick auf das stolzeste 
Bauwerk der Stadt, die Kathedrale, und ihre 
beiden schönsten Straßen, die Avenue Keyzer und 
die Place de Meir. I n  Friedenszeiten strömte aus 
den weiten Hallen des Bahnhofes die gewaltige 
Menge der Reisenden aus aller Herren Länder, 
darunter all die vielen Tausende, die von Ant­
werpen aus Amerikas oder Afrikas ferne Küsten 
aufsuchen wollten, M il ihnen die Heimat zu enge 
geworden war. HeMe liegt der Bahnhof still und 
tot da. Nur wenige Züge laufen in gemäßigtem 
Tempo von Brüssel, von der holländischen Grenze 
und vom Westen des Landes her ein, und auch sie 
find in der Hauptsache von deutschem M ilitär mit 
Beschlag belegt. Der seltene Zivilist muß mit 
allerlei Pasten, und sonstigen Legitimationen ver­
sehen sein und sich selbst und sein Gepäck vor dem



in diesem ist es unklar» wer die Rolle der Nibe­
lungen und wer die des Siegfried spielt. Soweit 
Ae Treue indetracht kommt» haben wir ja mit 
Kecht die erstere für uns in Anspruch genommen. 
U-ber in allem übrigen kommt sie mehr unseren 
feinden zu, den finsteren Mächten, die den Kampf 
durch einen Mord entfesselt und nun der Nibelun­
gen Not erdulden, in der sie dem Italiener und 
Griechen, wie vorher schon dem Japaner — wie 
der bedrängte Hagen dem Volker, ein „hilfa, lieber 
bruoder!" zurufen. Und wer gliche mehr dem 
finstern Hagen als der englische Staatsmann Grey! 
Darin sind wir wohl alle einig, daß wir, was den 
Ausgang des Weltkrieges anbelangt, die Rolle der 
Nibelungen gern unseren Feinden überladen.

Zu der Hoffnung, daß sie diese Rolle in der 
Weltgeschichte spielen werden, berechtigt uns auch 
der Stand unserer Finanzen, da auch die zweite 
Kriegsanleihe ein günstiges Ergebnis gehabt hat. 
Denn wenn auch das Wort Montecuccuüs daß zur 
Kriegführung erstens Geld, zweitens Geld und 
drittens noch einmal Geld gehöre, von einem Krieg 
mit Volksheeren nicht in dem Maße gilt, wie von 
Kriegen mit Söldnertruppen — das haben schon 
die Freiheitskriege gezeigt —, so ist ein l a n g e r  
Krieg zweifelos nicht ohne gesunde Finanzen durch­
schallen, und ebenso witzig wie treffend ist darum 
die „letzte Milliarde Goldes" als „die gelbe Ge­
fahr' bezeichnet worden, die jeder Kriegführende 
ßu fürchten hat. Diese Gefahr kann für unsere 
Feinde noch stark erhöht werden, wenn der ganze 
öoldbestand — es sollen noch 3 Milliarden sein —, 
>er in dei ^  ̂ '
>ank zugi
Maßregeln, die dem Golde gegenüber___, ___
durchführbar sind, liegt, wie Staatssekretär Dr. 
Helfserich erklärt hat, noch kein Anlaß vor; man 
baut aus den Patriotismus der Goldbesitzer, umso- 
Mehr, als das Gold in der Truhe doch zinslos da­
liegt. Wie schon früher mitgeteilt, fließen ja auch 
Unseren beiden Sparkassen wöchentlich 10—12 000 
Mark in Gold zu, und jetzt haben sich auch unsere 
Gymnasiasten in den Dienst der guten Cache ge­
stellt, mit recht gutem Erfolge, wie wir hören, — 
ein löblicher Sammeleifer, den anzuspornen es 
wohl nicht der in Aussicht gestellten Belohnung 
eines schulfreien Tages bedurft hätte, die sich für 
Manche Schüler auch leicht als ein verhängnisvolles 
Danaergeschenk erweisen könnte. Zu wünschen 
wäre aber, daß alle solche Mittel sich erübrigten, 
indem jeder, der noch Goldaeld besitzt, dies aus
eigenem Antriebe der Reichsbank direkt oder durch 
Vermittelung der Sparkassen zuführte.

Zu den Maßnahmen, den Krieg wirtschaftlich

isher hatte
eim, von Ostpreußen abgesehen, vom Kriege noch 

wenig gespürt; ja, einzelne Industrien und größere 
Geschäfte wurden durch den Krieg erst geradezu be­
fruchtet und gelangten zu einer im Frieden nicht 
gekannten Blüte. Wie wir aus den Börsen­
berichten wissen, sind die Aktien der Waffenfabrik 
von Ludwig Loews L Eo. zu ,Lieblingspapieren" 
geworden, da eine Dividende von 80 Prozent — 
die Friedens-Dividende war 18 Prozent — zur 
Verteilung gelangt; auch die Mühlen machen 
glänzende Geschäfte, sodass die Hermann-Mühlen- 
Aktiengesellschaft in Posen 18 Prozent, gegen 9 im 
Vorjahre, verteilen kann. I n  Thorn sind ja manche h 
Erwerbszweige verdorrt oder verkümmert; aber st 
der Stamm des geschäftlichen Lebens steht in vollem " 
Saft, sodaß, wie der städtische HavpLetat zeigt, der 
Ertrag der Einkommensteuer nur um weniges 
niedriger angesetzt werden konnte und der Alp der 
Steuerpresse unsere Stadtvater nicht bedrückt, wäh­
rend Bromberg die Einkommensteuer von 195 auf 
215 Prozent, die Realsteuern von 195 auf 205 Pro­
zent, den allgemeinen Gaspreis von 11 auf 15 P .z . 
erhöhen muß und Posen gar eine Erhöhung von 
80 Prozent plant. Danzig wird es bei dem Satz 
von 229 Prozent für die Einkommensteuer und 
255 Prozent für die Realsteuern belassen. ^Die 
Einführung der Brotkarte hat nun aber, wie über­
all, auch hier die Bevölkerung den Ernst der Zeit 
fühlen lassen. Für manchen wird sie ja reine merk­
liche Änderung der Lebensweise mit sich bringen;

von anderen 
die körperlich 
zufolge einen

aber, besonders von Leuten, ; der Grunh 
schwer arbeiten müssen, dem

o empsunoen, oa nr;aH 
schaffen ist. Die Kartoffel — gesegnet sei das An­
denken Franz Drakes, der sie eingeführt! —

starken Appetit entwickeln, 
und die gewohnt waren, Frühstück und 
Vesper hur Arbeitsstelle mitzunehmen, wird sie als 
recht drückend empfunden, da Ersatz schwer

hat
leider den einen Fehler, daß sie erkaltend glast

7 M ra
diesen Kreisen die Brotration 

iu erhöhen, und muß sich damit begnügen, denen, 
üe mit den 200 Gramm Brot nicht auskommen 

können, wöchentlich 4 Pfund Kartoffeln für 16 Pfg. 
und 1 Pfund Gerstengrütze für 25 Pfg. (statt 
40 Pfg.) abzugeben. Aber, wie schon oft gesagt,
wird das wirtschaftliche Leben mehr auf den Krieg

und unschmackbaft wird. Leiber ist der^Magtstrai 
nicht in der Lage,

ganzen Schärfe nicht dauern. Anfang Juni öffnet 
die Natur ihr Füllhorn wieder, Blumenkohl, Kohl­
rabi u. a. ausschüttend, und dann folgt bald die 
neue Ernte an Roggen und Frühkartoffeln und die 
ganze Fülle der Früchte, mit einer neuen, volks­
tümlichen Preisliste. Wenn keine Mißernte kommt, 
dann kann der Brotverzehr wieder freigegeben 
werden, da, wie Unterstaatssskretär Dr. Michaelis 
den Vertretern der Presse mitgeteilt hat, der 
Wintervorrat an Nahrungsmitteln bis in den 
August hinein noch ausreicht.

Das Wetter zeigt eine gewisse Ähnlichkeit mit 
der Kriegslage. Auch der Frühling hat in seinem 
Kampf mit den finsteren Winternächten schon 
manchen großen Erfolg zu verzeichnen gehabt. Der 
gelungene Vorstoß des Schneeglöckchens, das kühne 
Vordringen des Ehors der Lerchen und der Stare 
in Feindesland — das waren schöne, verheißungs­
volle Siege, wie im Weltkriege Tannenberg, Lipno, 
Caissons; und als aar in dieser Woche im Hauch 
linder Lüste ^  -
wie die rF'
schlackst in ------------
Siegesfansaren der Meisen an unser Ohr schlugen, 
da schien der Winter niedergerungen, und alle 
Berichterstatter verkündeten das Erwachen und den 
Triumph des Frühlings. Aber eben erst dem An­
schein nach so gründlich aufs Haupt geschlagen und 
vernichtet, bewies der Winter eine überraschende 
Kraft der Offensive, vor der der Frühling wieder 
zurückweichen mußte. 'Gestern Nachmittag war das 
Schneetreiben so heftig, daß die Straßenbahn 
Mühe hatte, den Verkehr aufrechtzuerhalten. Es 
bedarf noch neuer Kämpfe, ehe der Winter end- 
giltig geschlagen und seine Besten im Sturm der 
Äquinoktien genommen werden. Aber mit jedem 
Tage kommen neue Verstärkungen an, und so 
dürfen wir hoffen, daß am 21. März. der Prophe­
zeiung der Astronomen gemäß, die Entscheidungs­
chlacht geschlagen wird, die dem Frühling eine 
säuernde Herrschaft sichert.

Wahrend die Stimmung der Anglo-Amerikaner 
— wenigstens im Februar noch, wie aus dem Briefe 
einer deutschen jungen Dame, die in Newyork in 
einer vornehmen amerikanischen Familie eine 
Stellung als Erzieherin innehat, an eine Freundin 
in Thorn-Mocker hervorgeht, —- so deutschfeindlich 
ist, daß viele Deutsche gezwungen waren, ihre 
Stellungen in amerikanischen Häusern aufzugeben, 
hat Deutschland im Orient, auch in den Balkan- 
Mtten, unter den Gebildeten viele Freunde und 
Bewunderer. In  überschwenglicher Weise gibt 
seiner Bewunderung für unser Volk ein griechischer 
Major in einem Briefe Ausdruck, den er aus Salo­
niki noch v o r  der neuesten Schwenkung in der 
auswärtigen Politik Griechenlands an eine junge 
Dame, Fräulein H. Z., deren Bekanntschaft er in 
Lausanne gemacht, gerichtet hat. Es heißt darin: 
„Wie stolz müssen S ie fein. einer Nation anzu­
gehören, die geistige Eigenschaften besitzt, die er­
gaben und selten zu finden sind, die auf allen Ge­
bieten alänzt, nicht nur in der Kriegskunst,, in der 
Organisation und sozialen Disziplin, sondern ebenso 
wohl in allen Zweigen der schönen Künste und der 
Wissenschaften: Musik, Literatur, Medizin, man­
cherlei Erfindungen usw.! S ie sind wirklich ein 
herrliches und unvergleichliches Volk, und das ist

vr«. weshalb all dte anderen --- ------ - , . - 7

so feige zusammengqtan, um Deutschland zu ver­
nichten. Aber trotz ihrer verzweifelten Anstren-

blet
in deren eigenem 
der Widersacher so tapfer die Stirn bieten. Ich 
wünschte, ich wäre als Deutscher geboren und diente 
auch diesem bewundernswerten Lande, wo alle so 
treu ihre Pflicht erfüllen, in Treue ihrem Vater­
lands und ihrem Kaiser ergeben sind und aller

Nationen sich s als GefechLsordonnanz des Bataillons bei Tage 
mehrmals während des stärksten Infanterie- und 
Artilleriefeuers des Feindes Meldungen vom 
Unterstand Bixschote nach der Befehlsstelle St. Jean 
überbrachte. Da die Fernsprechleitungen damals 
sämtlich durchschnitten waren und Eile geboten 
war, meldete sich lllmer freiwillig zu diesen 
Patrouillengängen, obwohl er bereits völlig durch­
näßt und stark erkältet war.

Vaterland in ihrer ganzen Größe schildern wollte, 
mein Brief würde kein Ende haben. M it einem 
Wort: ich sagte einmal zu meinen Kameraden, 
wenn ich eine große Armee (sagen wir von einer 
Million) kommandierte, und ich hätte die Wahl, 
mich auf des einen oder des anderen Seite zu 
schlagen, um den Krieg schneller zu einem Ende 
zu bringen, so würde ich mit den Deutschen gegen 
die Verbündeten marschieren. Und fast alle meine 
Kameraden teilten meine Bewunderung für JLr 
Land. Gott gebe, daß bald Friede gemacht wird, 
zum Wohl der Menschheit!"

über das Leben unserer Truppen in der Front 
Lei Bolimow berichtet der Pionier (17) Franz 
Wunsch in einem Brief an seine Eltern in Pensau 
vom 10. März. Er liegt in einer der beiden Kirchen 
von Bolimow im Quartier. Als er erfuhr, daß 
sein Bruder in den Kämpfen bei Bolimow ge­
fallen war, suchte er das Grab auf, das er auch 
auf dem Friedhof der anderen Kirche fand. Er 
hofft, eine photographische Aufnahme machen und 
das Bild nach Pensau senden zu können. Dann 
heißt es weiter: „Mir geht es immer noch ganz 
gut, bis auf ein Reißen in den Gliedern. Jeden 
Tag sind wir mit Schanzarbeiten in Schützengräben 
beschäftigt; allerdings hat man jetzt als steinalter 
Krieger (d. h. Veteran) ziemlich die Ruhe weg. 
Gelegentlich werden Wildgänse geschossen, auch 
hinter der Front Hasen und Rebhühner. Viel ist 
dabei aber nicht zu holen. Mit unserem Gewehr 
sind die letzteren kleinen Tiere schwer zu treffen,

in der Richtung 
getroste

immer erst dort nieder, sodaß wir nur für den 
russischen Tisch sorgen. Wir nutzen deshalb die 
ganze freie Zeit zum Fischen aus. Wir liegen 
nämlich direkt an der Rawka. Wir bekommen 
jedesmal 25—50 Pfund; das letztenmal war ein 
Hecht dabei von 5 Pfund. Das Fischessen ist in­
folgedessen bei uns sehr im Schwange. Das vorige 
mal im Schützengraben hatten wir folgenden Spaß: 
Wir lagen an einer Stelle den Russen Ziemlich 
nahe. In  der Mitte der beiderseitigen Gräben 
steht ein zerschossenes Haus und außerdem eine 
Kartoffelmiete. Von der einen Seite holten die 
Russen, von der anderen wir die Kartoffeln aus 
der Miete. Diese war mit der Zeit fast leer ge­
worden, sodaß nur noch eine dünne Wand vor­
handen war. Während nun einer von uns wieder 
Kartoffeln holte, kam von der anderen Seite auch 
ein Russe, sich das Kochgeschirr zu füllen. A ls dieser 
aber zulangte, fiel die Wand zusammen, und er 
sah — einen Preußen vor sich. Im  höchsten Schreck 
warf er das Kochgeschirr hin und flüchtete, so schnell 
ihn die Beine trugen, in den Schützengraben zu

Wildgänse aber fliegen stets 
auf die russische Linie und fallen, wenn getrosten, 

................................ .daß wir nur für

Name
der Beobuch. 
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a ro Wetter
Z'-Z

Witterung»» 
verlauf 

der letzten 
24 Stunden

Borkrim 7L 6M bedeckt 1 meist bewölkt.
Homburg M .1 NW — —4 Wetterleucht.
Swiuemüud. -
Sleufavrmafser 741,5 SW bedeckt - L ziem!, heiter
D..ttzig
Königsberg 741,9 S Schnee —1 zieml. heiter
Meinet
Metz 766,7 N wolkenl. —2 meist bewölkt
Hanuover 758,0 SW halb bed. - 3 Wetterleucht.
Magdeburg 7ö!>,lWNW halb bed. —4 Wetterleucht.
Berlin 753,0 W bedeckt - 4 vorm. Nieü.
Dresdeu
Vrombe,g 744,0 SW Schnee - 3 meist bewölkt
Bresian 751,8 WNW halb bed. - 2 vorm. Nied.
ärnnkstllt. M. 760,2 NW heiter - 1 meist bewölkt
Karlsruhe /60.7 NNW heiter 0 meist bewölkt
München 759,6 NW Schnee - 3 meist bewölkt
Prag 756,9 W wolkig —1 anhalt. Nied.
Wien ?53,6 WNW wolkig 1 nachm. Nied^
Krakai» 749,4 NW bedeckt 3 ziemt, heiter
Lenrverg — — — —- —
Hermaungart — — — — . —
Äiijiligeu 760,1 W halb bed. L zieml. heiter
Kopenhagen 751,3 NNO bedeckt - 4 Wetterleucht.
Stockholm 751,2 ONO Schnee - 7 zieml. heiter
Karlstod 752,8 >N wolkenl. —13 anhalt. Ried.
Haparauda .'53,5 S bedeckt -1 1 vorw. heiter
Archangel — — — —
Biarritz — — —- — —

Nom ->-»

der T a ^  m T ag m

W eichsel T h o r n ............................ 20. 1.80 1V. ! M
Znwichost . . . . — — —-
Warschau . . . . — —
Thwalowle« . .  . —
Zakroczyn . . . . — — — «W»

D c ah »  bei B ro»,v«r«

Netze bei C zaruikau. . .

den Kameraden. Das sind lustige Bilder aus dem 
Felde; die traurigen lassen sich nicht in Worte 
fassen." . ,

Wie bekannt, haben die jungen Kriegsfrei­
willigen — von denen ja auch wohl viele das 
Kanonenfteber erst zu überwinden hatten — an­
fänglich viel unter oer Spottlust der „Veteranen' 
zu leiden gehabt, haben aber verstanden, durch 
schöne Taten ihren mehr durch übermütige Anwürfe

Architekten Herrn ^runo Ulmer in Köln. früher 
in Thorn. der das Eiserne Kreuz erhalten hat, 
unter Beförderung zum Gefreiten. Nach M it­
teilung des Bataillonskommandeurs hat er sich 
ausgezeichnet, indem er bei Bixschote in Flandern

W e tte r  - Uebersicht
der Deutschen Seewärts.

Hamburg,  20. März.

M eteorologische B eobacht»»ge,»  m  Thor»
vom 2V. März. ftüh 7 Uhr- 

L u f t t e m p e r a t u r :  — 3 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. Wl n D:  Westen. 
B a r o m e t e r s t a n d :  748,5 mm .

Dom 19. morgens bis 20. morgens höchste Temperatur 
— 0 Grad Celsius, niedrigste — 6 Grad Celsius.

W a js t t l l in ld e  d er  W e ic h s e l . K r ä h e  u n d  U eh k .
S t a n d  de s  Wa s s e r s  am P e g e l

M itb ü r g e r , h e lft  b ie  L s u s e O g e  b ek a m ssen !
Unsere Krieger im Osten und W esten leiden unsagbar 

unter der L i iu j e p la g e !  Täglich bitten unsere S o ld a ten  
die A ngehörigen , Bekannten und Freunde um  Ueber* 
sendung ein es wirksamen B ekäm pfungsm itte ls. Lieber  
w ollen  sie H unger, Durst und Schm erzen, a ls  das  
unerträgliche Jucken ertragen. Unsere Apotheker und 
D rogisten, P arjum erien  usw. habe» es sich angelegen sein 
lassen, ein wirklich geeignetes M itte l R adikal-Läusetod  
» F e l d g r a u "  zum  Verkauf zu stellen. D ieses Nadikal- 
Lärrsetod „Feldgrau" wird durch zahlreiche A nerkennungs­
schreiben von unseren Kriegern im Felde a ls  sehr vor­
züglich anem pfohlen. Nach Gutachten des vereidigten  
H andelschem iters Herrn D r. P a u l  Jejerich wirkt „Feld- 
grau"-Läusetod zugleich auch desinfizierend und keim­
tötend, ist daher auch unstreitig ein  B orb eu gungsm ittel 
gegen Flecktyphus und andere ansteckende Krankheiten.

Verlassen des Bahnhofes einer ganz genauen Kon­
trolle unterwerfen.

Wir haben auch keinen Anlaß, nach Antwerpen, 
das bei unseren Feinden als die zweitstärkste 
Festung der Welt galt, unsichere Elemente einzu­
lassen. Trotzdem nimmt der Verkehr von Tag zu 
Tag zu, und die großen Hotels am Hauptbahnhof 
Und in den umliegenden Straßen machen schon 
wieder gute Geschäfte.

Gleich rechts am Eingang des HaupLLahnhofs, 
Uur wenige Schritte in die Avenue Keyzer hinein, 
steht der Niesenbaukasten des Hotels Weber. Seit 
fast drei Jahrzehnten fitzt in diesem Hause der aus 
^ffelder im Regierungsbezirk Erfurt stammende 
Hotelier Weber, der durch zahlreiche Anbauten aus 
dem ehemaligen einfachen Gasthof eines der ersten 
belgischen Hotels gemacht hat. Seine zielsichere 
Hand bewies er auch an verschiedenen anderen 
Vetrieben der Stadt. So schuf er die Brasserie 
Flora, das größte Münchener Bierlokal Ant­
werpens, baute sich ein Hotel in Ostende und eine 
Villa in Braschat., Doch als sein Glück vollkommen 
schien, kam über Nacht der Krieg, und mit Schau­
dern lasen wir, daß der gutmütige, kugelrunde Herr 
von dem Pöbel der Stadt in den ersten August- 
agen aus dcm obersten Stockwerk seines Hotels 

herausgeworfen und unter den Fußtritten der 
Massen sein Leben ausgehaucht habe. Aber die 
E w erpener Blätter französischer Tendenz, denen 
wir damals diese Mitteilung entnahmen, haben 

angelogen, ebenso wie sie nachher ihre eigenen 
über das Schicksal der Stadt in die 
Der würdige Herbergsvater lebt und 

Erzählte mir heute in seinem Privatkonto! über 
lerne damaligen Erlebnisse allerlei, was selbst in 
er Vergangenheit noch interessant erscheint.

Es war am 4. August, als der Einmarsch der 
Haschen in Belgien dem Antwerpener Pöbel 

' aß zu den ersten Ausschreitungen gab. Auf der 
erraffe des Hotels Weber wurden plötzlich die ele- 

»nnten Besucher rabiat. Tische und Stühle Le- 
men zu tanzen, Stöcke wurden geschwungen, 
a;er und Teller zerbrochen, und das Geschirr fiel 
rend auf die Straße. Weber, der sich damals

^rrsgenossen 
Zrre führten.

in seiner Villa in Braschat, 12 Kilometer von Ant­
werpen entfernt, befand, fuhr sofort mit seinem 
Automobil in die Stadt hinein. Hier kam ihm 
schon der Kommandeur der Gendarmerie entgegen, 
der ihm sagte, er müsse die Kaffee- und Bier- 
lokalitäten im Parterre des Hotels sofort schließen. 
Weber erwiderte, daß er diesen Befehl schon selbst 
erteilt habe, worauf die 660 Stühle der Terrasse 
in das Lokal hereingeholt und dieses geschlossen 
wurde. Die Musikkapelle hatte schon eine Stunde 
vorher ihr Spiel einstellen messen, weil von den 
Besuchern fortwährend gelärmt und die Marseillaise 
verlangt wurde. Weber ließ sofort Zettel mit der 
Inschrift drucken: „Dieses Haus unterstelle ich dem 
Gouverneur von Antwerpen und dem Roten Kreuz 
zu gemeinnützigen Zwecken!" Das kühlte-die Wut 
der das Haus umlagernden Massen etwas ab. Da­
gegen wurde zur selben Zeit die Brasserie Flora, 
die nach zwei Straßenfronten liegt, von dem Pöbel 
gestürmt und alle Scheiben, Tische, Stühle, Gläser 
und Geschirr zertrümmert. Das 640 Quadratmeter 
große Lokal war wenige Minuten später nur noch 
ein wüster Trümmerhaufen.

Am nächsten Morgen wurde das Hotel von dem 
belgischen Roten Kreuz beschlagnahmt; doch schon 
wenige Stunden später verlangte der Pöbel ener­
gisch, daß das Haus von dem Roten Kreuz geräumt 
werde, mit der Erklärung, daß kein belgischer Ver­
wundeter in dem deutschen Hotel liegen wolle'. I n ­
zwischen requirierte das belgische M ilitär sämtliche 
Automobils, Pferde und die gesamte Viehhaltung 
Webers in Antwerpen, Braschat und Ostende. Am 
Spätabend des 5. August wurde dann das ganze 
Hotel für die Zwecke des belgischen Kriegs­
ministeriums beschlagnahmt. Noch in der Nacht 
kam von Löwen her ein Sonderzug mit dem bel­
gischen Kriegsminister und seinen Beamten und 
ferner in plombierten und versiegelten Beuteln der 
ganze belgische Kriegsschatz im Betrage von etwa 
250 Millionen in Gold. Während aber die Akten 
und die Einrichtungsgegenstande des Kriegs- 
ministeriums im Hotel untergebracht wurden, 
schaffte man den Staatsschatz sofort an den Hafen 
hinunter, wo er auf dem nächsten nach Harwich 
gehenden Paketboot verstaut und noch in der Nacht

nach England geschafft wurde. Neben dem Kriegs­
ministerium setzten sich in dem Hotel 400 belgische 
Gendarmen fest.

Wahrend dieser ganzen Zeit war Weber das 
Verlassen des Hotels untersagt. Er quartierte sich 
also so gut es ging im Keller des Hauses ein, wo 
er am nächsten Morgen in Erstickungsgefahr geriet, 
weil einige belgische Angestellte mit Ol getränkte 
Lappen in den Heizraum versteckt und angezündet 
hatten, was zu dem Gerücht Anlaß gab, Weber sei 
erstickt und verbrannt. Von anderer Seite wurde 
dagegen behauptet, daß man ihn aus dem obersten 
Stockwerk hinausgeworfen, zertreten und die Leiche 
in die Schelde geworfen habe. Dieses Gerücht trat 
so bestimmt auf, daß es zur Lebensrettung Webers 
wesentlich beitrug.

Inzwischen waren die Weinkellereien des Weber- 
Hotels in der Rue des Juifs von Soldaten er­
brochen worden. Der Wein wurde direkt aus den 
Fässern abgezapft und in den Champagnerkörben 
angeblich nach Bomben Umschau gehalten, mit dem 
Erfolge, daß sich später fast keine einzige Flasche 
Sekt mehr vorfand. Auch in der Villa in Braschat, 
wo ein belgischer Major einquartiert war, war der 
Weinkeller vollkommen leer getrunken. Wahrend 
dieser ganzen Zeit wurde Weber in seinem Hause 
überaus scharf bewacht. Es hieß, er verstecke Deutsche 
bei sich und besitze ein geheimes Telephon im Keller. 
Am 1. September früh erhielt er deshalb auch den 
Befehl, innerhalb 48 Stunden Antwerpen zu ver­
lassen. Seine Frau» die mit zwei Töchtern zusam­
men die Brasserie Flora bewirtschaftet hatte, war 
sofort nach der Zerstörung dieses Anwesens über 
die holländische Grenze geflüchtet, wohin auch 
Weber zu kommen trachtete. Obwohl er keinen 
Paß hatte, beschloß er, die Folgen des Aus­
weisungsbefehls nicht abzuwarten. Und das war 
sein Glück; denn am nächsten Morgen bereits er­
schien die Militarpolizei mit einem Haftbefehl 
gegen ihn, nach welchem er aller möglichen Ver­
brechen und Vergehen beschuldigt wurde. I n  St. 
Nicola, wo er sich zwei Stunden aufhielt, wurde er 
einem dortigen Offizier gegenüber denunziert. 
Dieser schritt auch zu einer vorübergehenden Fest­
nahme, erklärte aber später, daß es sich unmöglich

um den Hotelier Weber aus Antwerpen handeln 
könne, da dieser ja nach sicheren Zeitungsmeldungen 
bei den ersten Tumulten ums Leben gekommen seil

Nachdem Weber so glücklich über die holländische 
Grenze entwischt war, reiste er über Aachen nach 
Köln, wo er erfuhr,  ̂daß Antwerpen inzwischen ge­
fallen war. A ls die! deutschen Behörden an die ge- 
slüchteten belgischen Gastwirte die Aufforderung 
zur Rückekr richteten, damit sie zu ihrem Teil an 
der Ernährung der Stadtbevölkerung mitwirkten, 
kehrte auch Weber nach Antwerpen zurück, wo seine 
nächste Aufgabe darin bestand, ein vollkommen 
neues Personal von mehr als hundert Köpfen anzu­
stellen. Sein Hotel fand er von den deutschen 
Truppen besetzt.

Ähnlich wie Weber erging es auch dem deutschen 
Inhaber des Hotels „Frankfurt" und dem des 
Kaffees Günther, die sich sofort nach Kriegs­
ausbruch den deutschen Behörden als Militär- 
pflichtige gestellt hatten, und deren von ihren 
Frauen verwaltetes Eigentum ebenfalls der sinn­
losen Zerstörungswut der Menge zum Opfer fiel. 
Merkwürdigerweise wußte der belgische Pöbel 
genau, wo Deutsche wohnten. Es waren immer 
8000 bis 5000 Mann beieinander, die planmäßig 
von besseren Leuten von Haus zu Haus geführt 
wurden und mit Stöcken und Schirmen auf die 
unglücklichen Opfer einschlugen, wahrend die P o li­
zei untätig zuschaute oder aber den Stätten der 
Ausschreitungen demonstrativ den Rücken kehrte. 
Auf dem Rathause zu Antwerpen amtierte während 
dieser Zeit neben dem Stadtadvokaten der fran­
zösische Generalkonsul Greuseaux mit zwei fran­
zösischen Offizieren. Die eigene belgische Verwal­
tung hatte nichts zu sagen, und einer der ersten 
Beschlüsse dieses famosen Triumvirats war der auf 
Ausweisung aller Deutschen.

Am 19. Oktober konnten die Räume des Hotels 
Weber wieder geöffnet werden, und der Verkehr 
wickelt sich jetzt fast wie zu normalen Zeiten ab. 
Aber es wird langer, langer Zeit bedürfen, ehe alle 
die Wunden wieder geheilt find, die der Krieg den 
deutschen Bewohnern der Stadt geschlagen hctz.



Bekanntmachung.
Die LaMsverMerungsanstatt Weftpreutzen

gewährt zum Erwerbe von Anteilscheinen der

Beihilfen von 5,— Mk. bei Lösung eines Anteilscheines und von 
10,—  Mk. bei Lösung von 2 oder mehreren Anteilscheinen, wenn 
der versicherte Kriegsteilnehmer Invalidenmarken der Landes» 
Versicherungsanstalt Westpreußen geklebt hat. Hierdurch kann 
jede Ehefrau sich und ihren Kindern für eine bare Einzahlung 
von 5 ,—  Mk. ^

2SV ,-M K .
und von 1 0 ,—  M !. Äso » ,- Mk. i
bei 4 Prozent Kriegssterblichkeit sichern.

Der Zuschuß wird auch für Arbeitgeber gewährt, die Ihre 
Arbeitnehmer versichern.
Die Beihilfen haben keinen Einfluß auf Zie Ge­

währung Der Witwen- und Waisenrente.
Anteilscheine, für die jetzt der Mindestbetrag bei Vorlegung 

einer Invaliden-Quittungskarte nur 5 ,—  Mk. beträgt, werden in 
unserer Sparkasse ausgegeben.

Thorn den 12. M ärz 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachum.
Dom 1. April wird der GaSpreis 

für Beleuchtung und Heizung auf
14 W. fü r1 Kubikmeter

festgesetzt.
Thorn, im März 1915.

Elektrizitatsmerke Thorn,
Abt. Gasanstalt.

Bekanntmachung.
B ei dem M angel an ausreichenden und billigen Futtermitteln 

in der jetzigen Kriegszeit ist zur Sicherung des heutigen Schweine­
bestandes und im Interesse der Förderung der Schweinezucht von 
sachverständiger S eite darauf hingewiesen, daß der noch unverdaute 
M ageninhalt frisch geschlachteter Rinder, vermischt mit einem ge- 
wissen Prozentsatz B lut und unter Zusatz von geringer M enge 
Viehsalz und Kalk ein vorzügliches, sehr billiges und unschädliches 
Schweinefutter abgibt.

Die Verfütterung dieses Schweinefutters erfolgt am besten in 
der Weise, daß einem Zentner M ageninhalt etwa 10 Liter Blnt, 
ca. 20 Pfund Melasse, sowie V« Pfund Viehsalz und etwas Kalk 
beigemengt wird. Zur Mast empfiehlt sich ähnlich wie bei der 
Verfütterung von Kartoffeln oder Küchenabfällen — je nach B e­
darf —  Kleie beizufüttern.

Auf Anregung des Herrn Regierungs-Präsidenten haben wir 
die Schlachthofleitung angewiesen, im hiesigen Schlachthofe den 
M ageninhalt frischgeschlachteter Rinder sowie die Blutrückstände 
von Großvieh und Kleinvieh zu sammeln und sie den Schweine­
besitzern aus S tadt und Land gegen eine geringe, nur die Unkosten 
deckende Gebühr zum Abholen in Gesäßen bereit zu stellen.

Wir weisen noch darauf hin, daß nach wissenschaftlichen, sach­
verständigen Gutachten von Tierärzten und Nahrungsmittelämter 
dieses Schweinefutter ein vorzügliches Nährfutter darstellt.

Besitzer und Züchter von Schweinen, die beabsichtigen, dieses 
Futter aus dem hiesigen Schlachthofe zu beziehen, wollen sich an 
unseren Schlachthofdirektor zwecks weiterer Vereinbarung wenden.

Thom  den 15. März 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die am tlichen V erlustliste«  liegen

1. im Lesesaal der S tad tb ücherei, 
Coppernikusstr. Nr. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artushofes) von 11— 1 
und 5 —7 Uhr,

2. auf der P o lize iw a ch e  im  R at- 
hause während des ganzen Tages,

3. auf der P o lize iw a ch e B rom b er-  
ger V orstadt, Mellieustr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4 —6 Uhr und

4. auf der P o lizeiw ach e Mocker, 
Lindenstr. Nr. 22, von 8— 1 und 
4—6 Uhr

zur Einsicht aus.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Stadtbücherei.

Dom 1. bis 1S. April bleibt die 
SLadtbttcherei der jährlichen Revision 
wegen geschlossen.

A n  der Z e it  vom  1 5 - b is  3 1 . 
M ä r z  sind säm tliche a u s  der  
B ücherei en tliehenen  W erke zu- 
rückzuliefern. Eine Ausgabe von 
Büchern findet in dieser Zeit nicht 
mehr statt.

Die Ausweiskarien verlieren mit 
dem 31. März 1915 ihre Giltigkeit 
und müssen nach Wiedereröffnung der 
Bücherei am 16. April erneuert 
werden.

Thorn den 5. März 1915.
Der M agistrat._____

Bekanntmachung.
Zur Vergebung der im Geschäfts* 

jähre 1915/16 bei der städtischen Der- 
waitnng vorkommenden laufenden 
E rd - und M a u rera rb e iten  einschl. 
B au sto fflie fern n gen  haben wir 
einen Termin im Stadtbauamt auf
Mittwoch den 24- Mts^ 

vormittags U Uhr
-festgesetzt.

Die Anbletungen müssen in Auf­
oder Abgeboten nach Prozenten zu 
den Einheitssätzen des Preisverzeich­
nisses erfolgen.

Die Preisverzeichnisse und Bedin­
gungen liegen während der Dienst­
stunden im Stadtbauamt aus, sie kön­
nen auch gegen Erstattung von 1H0 
Mk. von dort bezogen werden.

Versiegelte und mit entsprechender 
Ausschrift versehene Angebote sind 
vor dem Termin an den Herrn Büro- 
direktor M o l l ,  Zimmer 19, abzu­
geben.

Thorn den 12. März 1918.
Der Magistrat.

Aufkäufer für 
Kartoffeln

schaftsstette der „Presse".

Bekarmtrmchimg»
Im  städtischen Krankenhause wird 

von sofort ein  u n verh . W ä r te r  
gebraucht.

Persönliche Meldung bei der Frau 
Oberin.

Thorn den 5. März 1915.
Die Kraukenhansverwaltttug.

PommsrschsWMswMM
liefert !n 1a. Qualität zu soliden Preisen 
die Wurftsabrrk
L .  R m W k M S S K U a M

Stolp i. Pom.
Preisliste gratis und franko.

B r a t h e r i n g e ,
Rollmops

in 8 Liter-Dosen offeriert billigst
ksrmallv Darm Naobf.
____ J n h : L -

Billige Zigarren 
und Zigaretten

offeriert NÄnrrrä LiLssri«!-,
Brombergerstr. Löd. Telephon 702.

kauft frei Baustelle, Wagen­
hans VH, Kirchhofstratze

N . N M sr,
W R M k l W M M
K räftige A rb e itss tie fe l, garantiert Hand- 
arbeit, wegen Einberufung zur Fahne 
zu billigen Preisen zu verkaufen.

Schillerftraße 19.

Getreide
aller Arten wird der Äriegsvorschrift ge- 
mäh v e rm a h le n .

8 .  vL N F kvvsL i, Thorn, Schloßmühle.

Schneider
fü r  a lle  S tä c k a r te n  erhalten höchstbe- 
zahlte Arbeit.

KHlrrloLeLL U r V ld lV li» .

M M r -E M e s-»»»UnisormgeMst

Fernsprecher 532. —  Elisabetystrahe 20.
Anfertigung aller Uniformen

in kürzester Zeit.
Lager aller Effekten und Seitemvaffen, Krokker-Ar- 
ttkel, Karlen- «. Äartenschutztaschsn in echtem Leder, 
: Koffer, Wasche- sowie Mantslfäcke, Le-erweftev. :

Bekanntmachung.
Nach einer M itteilung des Zentralkomitees des Preußischen 

Landesvereins vom Roten Kreuz sind Ferngläser oder Feldstecher 
(Theatergläser), ferner wasserdichte Tücher (Zeltbahnen) in einer 
Größe von 1 : 1 ,5 0  bis 2 w , endlich auch Haferkakao den Trup­
pen als Liebesgaben erwünscht.

Warme Fingerhandschuhe, Pulswärmer, Kniewärmer und soge­
nannte Sturmhauben (Kopsschützer) kommen als überetatsmäßige B e­
darfsgegenstände vornehmlich inbetracht s au anderer warmer Klei­
dung haben die Truppenteile im allgemeinen genügend Vorrat.

Für die Lazarette werden frische Eier, Gemüse, eingemachte 
Früchte, Fruchtsäfte, Marmeladen, Tee, Kaffee, Schokolade, Kakao, 
Rotwein, auch alkoholfreie Getränke, wie Sinalko und ähnliche erbeten. 

Thorn den 6. M ärz 1915.
Der Vorsitzende

des Kreisvereirrs vom Noten Kreuz,
Thorn-Land. ^

Prima gesunden
SöUMMWW,
Absaat von Original Petkus, habe preis­
wert abzugeben. K aufe jeden Posten

Wicken, Gelbsens,Buch- 
weiZerr, Eerndella

und erbitte bemusterte Angebote.

8 .  8 W L K T M M ,
Samengrofzhiiildlmrg,

Postschließfach Nr. 1.

a i s s  « A a s s  c k s / '  « N s c k r n .

«§Vsrls

/ «

§ 0 w /S  a//§K  MSi/A/'MK «Ar/HsK,
SÄ§ KÄ/* «rocks/'/rs/r össiS K  < § io //s /r -
/rr als/' e/rr/aeKskes

vKLST'Sk' /m  7. s-'Fs/s/r.

in massiv Gold
gestempelt SS», SSS, 750 
und 900 (Dukatengold) 

fugenlos, mehrfach patentiert, zu Preisen

12-öS Mk W Mk,
in modernen Fassons stets vorrätig. 

G o ld p la tl ie r te  von  4 M a r k  a n . 
G ra v ie ru n g  um sonst.

Grotze Auswahl in

Braut-, Hochzeit?- «O
P M M e M i l .

Uhren nnd Goldwaren,
Seglerstraße 28.

L o u i s  ^ s s s M ,

empfehle mein großes Lager in 
Taschemrhren für junge Mädchen 
und Knaben, ferner Ahrketten, 
K olliers. Broschen, Ohrringe, 
R in gs, Knöpfe rc., rc.

Große Auswahl in
xatriotischkn SchmuckWgrkN.

UlviachtMkißtr. ^ - ^ ^ 2 8 ,
Reparaturen an Uhren und Goldsachen unter Garantie.

GSMer,
verheiratet oder unverheiratet, von sofort 
gesucht.

Majorat WMserde
hei Tauer Westpr.

Einen älteren, alleinstehenden

GSMer
gegen freie S ta tio n  und M onatsgehalt 
sowie Tantieme sucht

Rittergut Bachan.
Die Gntsverwaltnng.

»kr Mcchsüitker,
mllstärfrei, m it allen vorkommenden R e­
paraturen vertraut, findet dauernde B e­
schäftigung.

für dauernde Beschäftigung stellt sof. ein
W. ZartZi, ÄnßtsW,

W aldstraße 43.

undArbeiter
finden sofortige Einstellung und dauernde 
Beschäftigung im Schlachthof.

Sie W M W M IW .
Dreher
Schlosser
sofort gesucht. Hoher Lohn.

RWükssck'jM.VrsEL,
G  m . b .

___ Thor«.

Maurer und 
Bauarbeiter

stellt ein

Lk'ßZks L sru rsS S M ,
Bangeschiist, Thorn,

Brombergerstrahe 10._____
Ein junger, ordentlicher

Hausbursche
Wird gesucht. B ü rg e rg a r te n .

F ü r mein M ferrum rettgsschüst suche 
ich zum 1. April d. J s .  einen

Lehrling
mit guter Schulbildung.

p A W Z  L Z S L 'Z 'M s
_________ Allftädtilcher M arkt 2l

Ei» anstelliger, kräftiger

Knabe,
mit den erforderlichen Schulkenntniffen 
ausgerüstet, findet zu Ostern eine Stelle als

ZchrUschsrlchrllW
in der

C. D om brow Ski'sÄ en V uchdrrrrksre?, 
Thorn.

Lehrling
gesucht für Dildereinrahm. und Glaserei. 

F r a n  G lase n rre ijts r
Araberstrage L.

Ein Lehrling, 
ein Laufjunge

sofort gesucht.
Drogenkandlung.

2 Miere, ordentliche
Kutscher

stellt sofort ein
N. GuSs,

Thoru-Mocker.
Arveitsburjchen,

triftig  u»d schulsrel, sofort gesncht. Ang. 
u. L ,. 3 8 8  a. d. G-schSstsit, der „Presse".

1 Kräftigen
Laufburschen
oder Lausmadchen,

möglichst in der S ta d t wohnend, sucht die
BnchhauSluuff

Zrdentl. Anftvärterin
für die Vormittagsstunden sofort gesucht.

W aldsrraße 48, 2.

Ns lAd. W w rlexW u
wird für den Nachmittag gesucht. 
_________ Wilhelmplatz 6. l'art , rechts.

Suche zu jeder Zeit
ältere und jüngere G ärm er, Aushilfskellner. 
Aeknerlehrlinge. Hotekhansdiener, Kutscher, 
Hausdiener und Laufburschen.

gewerbsm äßiger Stellenverm ittter, Thorn 
Schuhmacherstraße 18, Fernsprecher 52.

1 M «  S. 1 WÄMW
vom 1. 4. 16 zu verm. Coppernikusstr. ö.

E m  im  B e trie b  befindlicher

Laden
für Dorkostgefchäft. Filiale oder d trg l. 
mit 2 Zimmern und Küche an tüchtigen 
Menjchen vom 1. 4. 15. Brom berger­
str. 108a, zu vermieten. Näheres daselbst 
beim VtzewirL O»iiL>. ________

Wohmug
von 6 Zim mern nebst reichlichem Zube­
hör, Baderstraße 6, Hochpart., für Ge- 
jchästszwecke und Privatw ohnung geeig­
net, zum 1. April d. Zs. preisw ert zu 
vermieten. Z u  erfragen

B rückensirahe 6, 1 Treppe.WhckW!:
A lbrechtfiratze 6 , L. Etage, 5 Zimnrer 

nebst Zuvehör,
A lb röch tilraße  4. Erdgeschoß, 3 Zimmer 

nebst Zubehör,
A lb rech tstrane  2, S. Etage, 4 Zimmer 

nebst Zubehör,
zum 1. April 1915 zu vermieten

Laim, Bangeschast,
Culmer Chaussee 49._____

3 herrschaftliche
l-MM-WIlM

mit Badestube und allem Zubehör G as, 
elektr. Lichtanlage und Warmwasser­
heizung. am S tadtthegter gelegen, (G ra- 
denstraße 40) vom 1. 4. 15 eventl. früher 
zu vermieten. Z u  erfragen bei

LLovronek L LowLv,
Graudenzerstraße 7.

Vom 1. April d. I s .  sind zu vermieten
eirreZ-«. eine W iM e M O n u n g
mit Zubehör, im Vorder- bezw. Hof­
gebäude ;

lüchkM WmSllM
für W areniager. Zugang von der ÄaLha* 
rinenstraße. Näheres in der
0. vomdEsici'schen Bnchdrvckerel
_____ T b o rn . Kalharinenilraße 4.

I n  meinem Neubau, Elisadethstr.-Eck«, 
3. Etage, ist eine

frei geworden und von sofort zu verm ieten 
bestehend aus 3 Zimmern, Balkon. Bade­
stube, Küche, Mädchen studr, Zentralheizung 
G as und elektr. Licht, sowie sämtlichem 
Zubehör. Jetziger M ieter ist plötzlich zuM 
M ilitär eingezogen und nimmt davon
Abstand.

H Z T F S S ' ,
B reitestraße 6. F ernruf 517.

1. Et., Jnnenst. z.v. Ausk. ert. Breitest.83,2.

Wohnung,
3. Etage, eventl. möbliert, sofort z« ver­
mieten. Culmerftraße 12.

Näheres beim W irt.____________

3-Ztmmerwohnnng
nebst Zubehör vom 1. 4. zu vermieten, 

« » c k .  Tt>0 !N -M ock«e,
Köninstraße 20

Möbl. Zimmer
für 1 oder 2 Herren, event!, m it PenfioN, 
zu vermieten. Heiligegeiststr. 11, 2 T r., r .



Nr. 68 Lhorn. Sonntag den 21. M rz W 5.

Juan Fernande;, die Insel 
Robinson Crusoes.

Zum heldenhaften Untergang des Kreuzers 
„Dresden".

------------  (Nachdruck verboten.)
Es find einsame, weltentlegene Gewässer in der 

unendlichen Weite des Stillen Ozeans, in denen 
unser Kreuzer „Dresden", das letzte Schiff des 
kleinen deutschen pazifischen Geschwaders, nach 
heldenhaftem Kampfe ruhmvoll untergegangen ist. 
Die Inselgruppe Juan  Fernandez, in deren Nähe 
sich dieser letzte Kampf der „Dresden" abgespielt 
hat, liegt noch weit entfernt von der Küste Chiles/ 
welcher Republik der kleine Archibald angehört. 
665 Kilometer ist die östlichste dieser Inseln noch 
von Valparaiso entfernt, und nur selten kommen 
Schiffe in die Nähe des fast unbewohnten Archipels, 
dem es an jedem sicheren Hafen fehlt. Die Juan 
Fernandez-Gruppe, die unter 33 Grad südlicher 
Breite und 80 Grad westlicher Länge liegt, besteht 
aus Drei zusammenhängenden großen Inseln von 
im ganzen 185 Quadratkilometer Umfang. Die 
Hauptinsel ist die östliche, namens Mas a tierra; 
sie ist 95 Quadratkilometer groß, hat eine Länge 
von 22 Kilometer und ist etwa 8 Kilometer breit. 
Es handelt sich also, wie man steht, um ein Eiland 
von ganz ansehnlicher Ausdehnung, und wenn die 
Atlanten die Insel in Punktgröße darstellen, so 
liegt das an dem kleinen Maßstabe der meisten 
Karten jener uns so fernen Weltgegend. Mas a 
tierra ist vulkanischen Ursprungs, wie Lei der B il­
dung der Inselgruppen im südöstlichen Pazific ja 
durchweg vulkanische Kräfte die bestimmende Rolle 
gespielt haben. Die Insel ist hügelig, strebt aber 
stellenweise zu bedeutenden Erhebungen empor, 
deren höchste der Cerro del Punque („Amboß") ist. 
Dieser Vulkan erreicht fast 1000 Meter Höhe. Die 
begünstigte klimatische Lage der Inselgruppe bringt 
es mit sich, daß sie von einer prächtigen, sub­
tropischen Vegetation bedeckt ist; hier kommt noch 
eine Kokospalme vor, und daneben sind malerische 
Farnbäume vertreten. Juan  Fernandez hat das 
gesunde Klima, das auch dem mittleren chilenischen 
Küstenstrich eigen ist; die Hitze des Sommers ist 
durch das Meer gemildert, der Winter wird von 
der Regenzeit eingenommen, die von April bis 
September dauert. Dann wehen meist kühle Ost­
winde vom südamerikanischen Kontinent her, die 
von den Höhen der Anden herstammen. Der Früh­
ling ruft von September bis November eine üppige 
Farbenpracht hervor; fette Gräser gewähren der 
Tierwelt reiche Nahrung Diese Faune ist freilich 
nicht einheimisch. Wohl kommen Pferde und Esel, 
Rinder, Schweine, Ziegen, Hunde und Kühne vorn­
über alle diese Gattungen stammen von Tieren, 
die im Laufe der Jahrhunderte von Seefahrern 
dort ausgesetzt worden sind. Besonders haben sich 
die Ziegen vermehrt, die zumteil in verwildertem 
Zustande in den Bergen Hausen und die am zahl­
reichsten auf der kleinen Insel Santa Clara sind, 
die daher auch den Namen Goat Island  führt.

Berliner Brief.
------------  (Nachdruck verboten.)

L ä t a r e !  („Freue dich!"), der dritte Sonntag 
vor dem Osterfeste, ist gekommen, und damit hat 
der V o r f r ü h l i n g  wenigstens seine kirchen- 
kalenderische Beglaubigung erhalten. Schon das 
Wort wirkt neu elektrisierend: Vorfrühling, in die­
sem eisernen Kriegsjahr zumal! Wie spannen sich 
da neue seelische Kräfte an, werden Hoffnungen 
wieder rege, wachsen Zuversicht und Glaube an eine 
baldige entscheidende Wendung zum großen Ein­
heitsziele dieses gewaltigen Ringens: zum end-
giltigen S i e g e !  Und die ihn vorbereiten in den 
Schützengräben, auf dem Meere, unsere braven 
Feldgrauen und Dunkelblauen, in der kriegerischen 
Ferne, — sie sind eins mit uns wieder im Geiste, 
im Gemüt ganz nahe gerückt. Wir sehen ihre Freude 
über die Frühlingsnähe, die ihnen unendliche Er­
leichterung ihrer schweren winterlichen Strapazen 
kündet, fast greifbar vor uns, und unwillkürlich 
straffen auch w i r  uns energischer zum mannhaften 
Austragen des Krieges, heißt: des Teiles der 
Kriegsaufgabe, der u n s  h i n t e r  d e r  F r o n t  
verblieben ist, zur wirtschaftlichen Abwehr der mit 
ddm Hunger dräuenden Feinde und zur Erstarkung 
unserer Lebensmittel-Rüstungen auf allen Ge­
bieten............

Das ist unser recht empfundenes „ K r i e g s -  
L ä t a r e " !  Ein f a l s ch ,  ein v o r b e i e m p f u n -  
d e n e s  „ L ä t a r e "  ward uns in der Welt, auf der 
es Heuer allein noch friedlich zugeht, im „Raum" — 
generalstäblerisch gesprochen — der Bretter, die da 
eine Welt bedeuten sollen: auf der Bühne, und zwar 
auf der des K l e i n e n  T h e a t e r s ,  beschert. Ein 
sindiger Schauspieler, nicht ohne dramaturgisches 
Talent, aber überwiegend Nachempfindler, E rn s t  
L e g a l ,  hat einen Vierakter, betitelt „Lätare", 
ein Vorfrühlingsstück aus der Lausttzer Luft geschrie­
ben. und die Leitung des genannten Theaters 
brachte die Premiere ausgerechnet zum Sonntag 
gleichen Namens heraus. Hätte ihr aber leicht übel

Santa Clara liegt nur eine Seemeile südwestlich 
von Mas a tierre, mit dem das nur fünf Quadrat­
kilometer umfassende Eiland unterseeisch auch zu­
sammenhängt. Die dritte der Inseln, M as a fuera, 
liegt in weiter Entfernung von Mas a tierra, 
160 Kilometer westlich. Diese ganze, 85 Quadrat­
kilometer große Insel, die 17 Kilometer lang und 
4 Kilometer breit ist, ist nichts als ein einziger 
mächtiger Vulkan, etwa von der Größe des Vesuvs. 
Der Gipfel steigt bis zu 1850 Meter empor; dichte 
Waldungen ziehen sich vom Ufer bis hoch hinauf 
an die Grenze der Flora, wo nacktes vulkanisches 
Gestein und Lava zutage tritt.

Nur die Insel M as a tierra besitzt in der Bai 
Sän Juan Vautista, die an der Nordküste liegt, 
einen einigermaßen sicheren Ankerplatz, freilich 
auch nur für die Zeit, in der der Ozean ruhig ist. 
Hier erhebt sich auch ein Leuchtturm. M as a fuera 
hat überhaupt keinen Ankerplatz, und die Folge 
davon ist, daß größere Schiffe diesen Archipel nur 
überaus selten anlaufen. Die chilenischen Negie- 
rungsdampfer verkehren in großen Abständen nach 
Mas a tierra; ein großes Bedürfnis nach regel­
mäßigem Schiffsverkehr besteht auch nicht, da Mas 
a tierra nicht mehr als zwanzig Bewohner hat. 
Die Leiden anderen Inseln sind überhaupt 
menschenleer. Als im 16. Jahrhundert europäische 
Seefahrer zum erstenmale an diese Gestade kamen, 
fanden sie die Inseln völlig unbewohnt, und auf 
dem herrenlosen Gebiet ließen sich gelegentlich see­
fahrende Abenteurer nieder. So landete im Jahre 
1704 auf Mas a tierra auch der Schotte Alexander 
Selkirk, ein abenteuerlich veranlagter Seemann, 
dem es Vergnügen bereitete, auf dem völlig 
menschenleeren Eiland mutterseelenallein zu Hausen. 
Er hatte Kleider, Waffen und einiges - andere 
Gerät mit sich und blieb nach der Abfahrt des 
Seglers, der ihn an Land gesetzt hatte, mehr als 
fünf Jahre in der selbstgewählten Einsamkeit.

Diese seltsame Laune Selkirks sollte den Vor- 
wurf abgeben für eines der berühmtesten und meist­
gelesenen Bücher der W eltliteratur. Der englische 
Romanschriftsteller Daniel Defoe, der um das Jahr 
1660 zu London geboren war, erfuhr nach Selkirks 
Rückkehr nach England von den romantischen Er­
lebnissen des schottischen Seemanns auf der fernen 
Insel und machte daraus einen Roman „Life and 
stränge surprising Adventures of Robinson Crusoe", 
der im Jahre 1719 erschien. Es war ein für dama­
lige Zeiten geradezu riesenhafter, nie dagewesener 
buchhändlerischer Erfolg. Ob Defoe den Stoff von 
Selkirk selbst erhalten hat, oder ob er das schon 
im Jahre 1712 erschienene Buch Wood Rogers: 
„A vöyage round the world" (Eine Reise um die 
Welt), in dem Selkirks Schicksale zum ersten male 
erzählt waren, als Vorlage benutzt hat, steht nicht 
fest. Jedenfalls war das Aufsehen, das Defoes 
Werk machte, so groß, daß schon im ersten Jahre 
mehrere englische Auflagen erschienen, und daß ein 
Jah r darauf bereits eine deutsche, eine französische 
und eine holländische Übersetzung erschienen. Das

bekommen können, denn eine so überaus derbsinn­
liche Symbolik von „Frühlings Erwachen", wie sie 
der Autor da serviert, ist fürderhin nicht mehr nach 
dem Geschmack eines k r i e g s g e l ä u t e r t e n  
Bsrlinertums, und ein Theaterskandal schwebte, 
ungeachtet sonstigen Burgfriedens, sozusagen ob die­
ser erotisch-deutlichen, allzu deutlichen Lausitzer Luft 
in der am Kriegsernste erfreulich sittenstrenger ge­
wordenen „Großstadtluft". Des Verfassers Tragödie 
unterdrückter Triebe, des Altjungfertums, läßt uns 
kühl, bestärkt uns nur in dem Vorsatz, des Lenzes 
Nähe zu unserm s e e l i s c h e n  Erwachen, uns inner­
lich nutzbar zu machen, und dies kann nicht hell und 
licht genug sein in einer Zeit, da die ganze Welt 
voll düsterer Kriegswolken hängt. Mithin ist 
„Bühnen-Lätare" erledigt, ohne daß man sich „ge­
freut" hat...........

Erfreulicheres boten andere unterhaltende 
öffentliche Veranstaltungen, die in ihrer Tendenz 
nicht unzeitgemäß kriegsabgewendet, sondern dem 
Kriegsempfinden der Volksseele angepaßt waren. 
So das „ S c h ü l e r - M a s s e n k o n z e r t  v o r  
u n s e r n  F e l d g r a u e n " .  Diese,, die die hohe 
vaterländische Mission haben, auf der Bühne des 
Kriegs-Welttheaters die große, beherrschende Rolle 
zu spielen, saßen da still und erwartungsvoll wie 
große Kinder im Zirkus Busch zu Hunderten. Alle 
Plätze des Riesenetablissements zeigten — feld­
graue Besucher. Zweitausend Schulkinder waren 
es, die den Braven ihre GesangsvortrÜge darboten, 
unter dem sicher gehandhabten Feldherrnstäö des 
Rektors Hoffmann und im Beisein der Prinzessin 
August Wilhelm und der drei ältesten Kronprinzen- 
söhne. Den Beifall der Feldgrauen über die präch­
tigen Sangesdarbietungen des jüngsten Deutsch­
land, dem sie die Zukunft zu erstreiten berufen find, 
kann man kaum beschreiben, und ganz waren sie 
„im Bilde", als das letzte Lied, die „Wachtparade 
von Berlin" erscholl, das sie so oft auf ihrer Wacht 
vor dem grimmen Feinde in West und Ost gesungen 
haben. — Gleichermaßen echt im kriegsmäßig-takt-

erste deutsche Robinson-Buch, 1720 von L. F. Bischer 
in Frankfurt und Leipzig verlegt, erlebte gleichfalls 
schon im Jahre des Erscheinens mehrere Auflagen 
und Nachdrucke, und es dauerte nicht lange, bis 
zahllose Nachahmungen des Romans auf den Markt 
geworfen wurden. Das Interesse jener den Musen 
so wenig holden Zeit an der Geschichte Robinson 
Crusoes wird verständlich durch die farbige Roman­
tik und die moralisierende Tendenz des Werkes, 
zwei Eigenschaften, die dem Geschmack der dama­
ligen Zeit ganz besonders entgegenkamen. Viel­
leicht wäre die Anteilnahme an Robinsons Ge­
schicken nach einigen Jahrzehnten abgeflaut; aber 
kern Geringerer als Jean Rousseau pries in seinem 
„Emile" begeistert die pädagogische Bedeutung des 
Romans im Hinblick auf die Schilderung der Ur­
geschichte der menschlichen Erfindungen, und so 
blieb das Interesse an dem Buche fortlaufend 
lebendig. Die roeiteste Verbreitung aller deutschen 
Robinson-Bücher dürfte Campes „Robinson der 
Jüngere" gefunden haben, der in den Jahren 1779 
bis 1780 in zwei Bänden zu Hamburg herauskam. 
Campe fußte auf den Anregungen Rousseaus; im 
Vorwort seiner Ausgabe ist das eingehend betont 
und begründet. Insgesamt dürften bis zum Schluß 
des 18. Jahrhunderts allein in Deutschland an die 
hundert, wenn nicht mehr, verschiedene Robinson- 
Bücher erschienen sein. Die meisten suchten das 
ursprüngliche Werk zu übertreffen und zu ver­
bessern; es wurden weibliche Robinsons erfunden 
und Robinsone aus den verschiedensten Gewerben 
nach den verschiedensten exotischen Ländern ent­
sandt. Aber alle diese Nachahmungen kamen dem 
Original nicht gleich, und so ist man neuerdings 
wieder vielfach auf die einfache Übersetzung des 
englischen Originals zurückgekommen. Wie viele 
Exemplare von Robinson-Büchern in den fast zwei­
hundert Jahren seit der Entstehung des Romans 
gedruckt und unter den Kulturvölkern verbreitet 
worden sind, läßt sich überhaupt nicht feststellen; 
aber es müssen ungezählte Millionen gewesen sein, 
und es gibt wohl, von der Bibel abgesehen, über­
haupt kein Werk der W eltliteratur, das sich an 
Verbreitung mit dem Robinson-Crusoe messen kann.

So hat die absonderliche Laune eines Aben­
teurers gewaltige moralische und reale Werte ge­
schaffen, von der Inselgruppe Juan  Fernandez und 
der Entstehungsgeschichte des berühmten Romans 
haben aber wohl die allerwenigsten Robinson-Leser 
etwas erfahren, und es bedurfte einer heldenhaften 
Episode im Weltkriege unserer Tage, um den fernen 
Archipel mit seiner literarhistorischen Bedeutung 
dem Gedächtnis der Allgemeinheit einzuprägen.

Der §eelenzustand der abstürzenden 
W egers.

Von den eigenartigen Empfindungen, die ein 
Militärflieger bei seinem jähen Absturz durchlebte, 
gibt eine Schilderung, die in diesen Tagen in den 
„Times" unter dem Titel „Z u r' Psychologie der

vollen Empfinden ist eine auf Massenrvirkung be­
rechnete private Maßnahme im Reiche des F i l ­
me  s: Der bekannte „Filmingenieur" — ja, es gibt 
allerlei neue Titel in der weiten Welt der lichten 
Leinwand! — S b o r o w i t z , hat es unternommen, 
das w a h r e  L e b e n  u n d  T r e i b e n  i n  B e r ­
l i n  zur Kriegszeit kinematographisch zusammenzu­
fassen, damit durch Vorführung dieser ungeschmink­
ten Bilder im neutralen Ausland den unwahren 
feindlichen Ausstreuungen wirksam, durch Fern- 
wirkung, entgegen getreten werden kann, — Aus­
streuungen, die von unserem furchtbaren «Hunger, 
von Arbeitslosigkeit und anderem Unsinn faseln. 
I n  den Bildern spiegelt sich das geruhige, fleißige 
Kriegs-Verlin im öffentlichen und geschäftlichen 
Leben getreulich wieder. Wenn darüber den Neu­
tralen nicht die Augen aufgehen über der bösen 
Feinde Lügelisten, dann ist ihnen nicht zu helfen. 
Ein Angelsachse von Mut und Unternehmungsgeist 
müßte — das wäre sehr wünschenswert — seinen 
Landsleuten eine Serie sotaner Bilder, made in 
Germany, an der Themse öffentlich vorführen zu 
eigener heilsamer Einkehr und Abkehr von ihren 
heimischen Lügenblättern! . . . .

Der Schlachtruf, den, wie ich Ihnen im letzten 
Brief geschrieben habe, der zwecktüchtige Zentralver­
band gegen die „ G r o ß e  B e r l i n e r "  ausgestoßen 
hat, beginnt bereits seine Siegesfrüchte zu tragen, 
insofern, als die monopolisierte Straßenbahn-Gesell­
schaft sich nun doch — Herr von Jagow hat, ganz 
nach meinem Ihnen geäußerten Wunsche, durch 
einen sehr deutlichen Wink mit dem amtlichen 
Zaunpfahl, erheblich nachgeholfen! — dazu bequemt 
hat, einen vorläufigen V e r g l e i c h  mit dem Zweck- 
verbände einzugehen. Der geht dahin, daß die 
„Große" von diesem Donnerstag ab nur die Hälfte 
der von ihr geplanten kriegsschnöden Verkehrsein- 
schrünkungen Platz greifen lassen wird. Der Zweck- 
verband hat das halbe Zugeständnis vorläufig auf 
vier Wochen angenommen, die Gesellschaft aber ver­
pflichtet, innerhalb dieser Frist im Einvernehmen

33. Zahrg.

Militärflieger" erschienen ist, interessante Einzel­
heiten wieder. Es handelt sich hier um einen eng­
lischen Flieger, der in England aufstieg, um die 
Nordsee zu überfliegen und an der belgischen Küste 
Beobachtungen zu machen. Auf demselben Wege 
sollte er dann zurückkehren und zu Hause Bericht 
abstatten. Der Auftrag dieses Fliegers führte ihn 
also über die See, längs der Küste und über eine 
Strecke, die durch den Feind besetzt und stark ver­
teidigt wird, und wo gerade auf Angriffe aus der 
Luft sehr aufgepaßt wird. Als der Flieger imn 
glaubte, im Bereich der feindlichen Geschütze zu sein; 
stieg er so hoch, bis ihn eine Wolkenschicht den 
Augen der feindlichen Schützen entzog. Er sah plötz­
lich eine dunkle Wolke vor sich, die über der See 
hing. Es war eine grgue Wolkenwand. Wäre 
sie schwarz gewesen, so hätte er sich nicht hinein­
gewagt; denn Flieger von Beruf wissen sehr wohl, 
haß schwarze Wolken nichts gutes bedeuten und 
L^ßerst gefährlich sind. Er schwebte in einer Höhe 
von ungefähr 2500 Meter, als ihn die Wolke auf­
nahm, und er glaubte sich nun in Sicherheit. Keine 
feindlichen Geschosse konnten ihn mehr treffen; aber 
kaum war er einige Sekunden weiter geflogen, als 
die Wolkenschicht sich immer mehr verdichtete. Es 
wurde so dunkel, daß er selbst seinen Kompaß und 
sein Barometer nicht mehr erkennen konnte. Die 
Fluggeschwindigkeit seines Apparates war sehr 
groß, und er konnte sich nicht mehr orientieren. 
Aber er begriff auch ohne seine Instrumente, daß 
ein plötzlicher Wetterumschlag bevorstand. Seine 
Maschine wurde heftig hin- und hergeschleudert, so- 
daß er Mühe hatte, das Steuer zu meistern. Aber 
trotzdem er den Ernst der Lage vollkommen begriff, 
blieb er doch ruhig. Er hatte den Gedanken, daß 
er als Zielscheibe des Feindes weniger gefährdet 
sei, als jetzt in der vollständigen Unkenntnis über 
die Lage seines Apparates in der Wolke; er hatte 
aber auch nicht viel Zeit, sich über seine Gefahr 
lange Gedanken zu machen. Der Flieger begriff 
nur noch, daß sein Flugzeug fiel; in welcher Rich­
tung es nach unten schoß, konnte er aber nicht mehr 
feststellen. Sein Steuer funktionierte nicht mehr, 
aber dieses Gefühl seiner Ohnmacht raubte ihm 
noch nicht die Geistesgegenwart. Da bemerkte er 
plötzlich, daß der Gürtel, mit dem er an seinem 
Sitz festgeschnallt war, sehr fest angezogen wurde, 
woraus er mit Recht schloß, daß sein Apparat sich 
im Fall umgewendet hatte, und daß er von seinem 
Sitzplatz gezerrt wurde. Diese Beobachtung brachte 
ihn einen Augenblick lang zur Verzweiflung; er 
hatte die Empfindung, daß alles aus war, und daß 
er seine Maschine sich selbst überlassen mußte. Dann 
kam der dumpfe Druck einer Schwere über ihn, die 
ihn halb bewußtlos machte. Merkwürdigerweise 
dauerte aber diese Schwäche und Verzweiflungsge­
fühl nicht lange, sondern es wurde sehr bald durch 
große Ruhe abgelöst. Ein ganz unbegründetes Ge­
fühl der Sicherheit durchdrang ihn und wiegte ihn 
in die angenehmste Empfindung, die er zeitlebens 
gehabt hatte. Inzwischen fiel der Apparat immer

mit dem Veröandsdirektor Vorschläge über Be- 
triebsvermehrungen zwecks möglichster Wiederher­
stellung des Friedensfahrplanes zu machen. Hoffent­
lich tut sie es und hat man hinterher keinen un- 
dentschen f a u l e n  Friedensschluß zu beklagen. Im  
Punkte der Erhöhung der Tagegelder ihrer Fahr- 
beamten ist sie freilich, wie immer, zähe geblieben: 
nur F r a u e n  (weibliche Schaffner) will sie neu 
einstellen, angeblich gleich 400. Und die sollen nun 
die „Große", die ihren großen Beutel schonen will, 
herausreißen. Wer fahren wird, wird sehen! . . .

K r i e g s s c h m u h  im öffentlichen Lokalverkehr, 
zu deutsch: K n e i p e n ,  hatten die, die nie genug 
bekommen, die unentwegten „ N a c h t b u m m l e r " ,  
die eben nichts aus unserer ernsten Zeit lernen, sich 
abgewöhnen wollen, gegenüber dem polizeilich fest­
gelegten 1 Uhr-Nachtschluß in raffinierter Weise so 
verübt: Wenn Kaffeehäuser und Restaurationen
ordnungsmäßig geschlossen worden waren, pilgerten 
sie in Sturmkolonnen zu den B a h n h o f s w i r t ­
s c h a f t e n  und nahmen allda noch intensive alko­
holische Ausspülungen vor, kenn dort gab es bis 
2 Uhr Essen und Trinken, ohne daß das Damokles­
schwert des polizeistündlichen Schutzmannes zu fürch­
ten war. Man stürmte oft förmlich die Buffetts, 
sodaß die Kellner dem Angriff erlagen, die Reisen­
den durch Lärm und Llberfüllung belästigt wurden. 
Nun, der Unfug hat nicht lange gedauert, denn 
unsere Behörden haben trotz Mister Haldane! —̂ 
ihren Kriegsverstand noch lange nicht verloren: Die 
Staatsbahnverwaltung hat jetzt kurzer Hand 1 Uhr- 

! schluß auch für die Wartesäle verfügt, so zwar, daß 
! die Säle dem Verkehr zwar geöffnet bleiben, daß 
! aber von diesem Zeitpunkt ab Speisen und Getränke 
! nicht mehr verabfolgt werden dürfen. Damit ist 
' die Invasion der Wartesäle durch die unverbesser- 
! Lichen Bummelanten erledigt, die hoffentlich nun 
 ̂ endlich gleich uns „besseren Leuten" lernen werden, 
daß Morgenstunde Gold im Munde fuhrt. Das 
wäre dann ein besonders schätzbares Stück Kriegs- 

' erziehung an schwer tauglichem Objekt! . . . .



weiter, mit der Schnelligkeit eines fallenden Steines 
schütz er nach unten, doch nahm er glücklicherweise 
dabei wieder von selbst die normale Lage ein. Der 
Flieger merkte das sofort daran, datz sein Gürtel 
wieder loser satz und ihn nicht mehr so eng ein­
schnürte. Er konnte sich wieder bewegen und für 
seine Arme und Knie einen Stützpunkt suchen. Kein 
Angstgefühl beengte ihn. Das erste, was er deut­
lich erkannte, war, datz sein Flugzeug wieder aus 
der Wolke herausfiel; unter sich sah er nun die 
aufgeregte See, ganz weitz von schaumigen Wellen. 
Instinktiv griffen seine Hände nach der Steuervor­
richtung; er hatte wieder Macht über seinen Appa­
rat. Der Flieger sah nach dem Höhenmesser und 
las davon ab, datz er sich ungefähr noch 45V Meter 
über dem Meeresspiegel befand. Er war also in 
den kurzen vorhergegangenen Augenblicken mehr 
als 18VV Meter gefallen. Er hörte jetzt ein eigen­
tümliches Klingen in seinen Ohren und begriff, datz 
er augenblicklich taub war. Nicht einmal das harte 
Knattern seiner Maschine vernahm er. Er konnte 
sich in diesem Augenblick nicht viel darum kümmern, 
aber er sagte sich doch noch, datz diese plötzliche 
Taubheit von der Schnelligkeit seines Falles und 
der plötzlichen Veränderung des atmosphärischen 
Drucks herrührte. Trotz der Erschütterung, die seine 
Nerven in den schrecklichen Sekunden des Falles 
ausgehalten hatten, konnte sich der Flieger doch bald 
wieder durch Kompatz und Karte orientieren und 
flog nun nach einem bestimmten Platz, wo er — 
seinem Befehle gemätz — Bomben abwarf. Kaum 
hatte er diese Aufgabe erfüllt, als eine jähe Um­
wandlung in seinem Seelenzustand vor sich ging. 
„Ich fühlte mich so glücklich, datz ich laut hätte 
jauchzen mögen", so bekannte er einem Freunde; 
„mit kindischem Eifer durchsuchte ich alle meine 
Sachen, ob ich nicht noch etwas bei mir hatte, um 
es mit hinunter zu werfen. Ich fand nur eine 
Schachtel Streichhölzer, die ich denn auch mit 
kühnem Schwung in die Tiefe schleuderte!"

humane Kriegführung in alter 
Zeit.

Wenn heute die sogenannten Kriegsspezialisten 
immer wieder betonen, der moderne Krieg werde 
im Vergleich zu früheren Zeiten bedeutend humaner 
geführt, so ist das eine Anschauung, die auf keine 
eingehenden Geschichtsksnntnisse schließen läßt. Nur 
in sagengrauer Vorzeit hat das rauhe Kriegsgesetz 
geherrscht, nach dem jeder Feind getötet werden 
mußte, und keine Gefangenen gemacht werden durf­
ten. Doch bereits in altindischen Gesetzen trifft 
man Vorschriften über die Behandlung nicht getöte­
ter Gegner an. Auch in der Geschichte der großen 
Völker des Altertums, der Hebräer, Perser, Grie­
chen und Römer finden sich allerlei mildernde Vor­
schriften zur Kriegsführung, so z. V. fast allgemein 
der Grundsatz, einen Gegner nicht von hinten an­
zugreifen und dann zu töten. Auch der Islam , der 
den Krieg gegen Andersgläubige als Pflicht vor­
schrieb, erkannte eine ganze Reihe von Kriegsge- 
setzen an, die im Jahre 1280 zu einem besonderen 
Buch zusammengefaßt wurden. Auch die katholische 
Kirche hat wiederholt versucht, mildernd auf die 
Kriegführung einzuwirken. So sprach ein Konzil 
den Bannfluch über diejenigen aus, die den kurzen 
Armschild im Nahgefecht von Mann zu Mann be­
nutzten; denn die Kirche hielt es für unehrenhaft, 
dem Gegner auf dem Schlachtfelde anders als nur 
mit der blanken Waffe gegenüberzutreten. Ver­
schiedene Fürsten aber rüsteten trotzdem ihre Trup-

haus heidegg.
Von H ed b a  von  Schm id.

---------- (Nachdruck ver«°tn>0
(12. Fortsetzung.)

Es war auch ein Glückwunsch zur Einseg­
nung da von den beiden Baronessen, die bald 
in München, bald in  Berlin in vornehmen 
Fremdenpenstonen lebten. Edelchen. an welche 
der Brief adressiert war, hatt« sich noch nicht die 
Zeit genommen, ihn zu lesen. S ie trat nun 
nach aufg.Hobener Tafel an ihren Gabentisch 
und suchte das Schreiben unter den Einseg­
nungsgeschenken, hervor. Der Glückwunsch, den 
die Stiefschwestern gesandt hatten, war schablo­
nenhaft, leere Worte, ahne Herzlichkeit, für 
Editha und Erika waren die beiden Kleincher 
auf Heidegg immer nur Gegenstände 
ihrer Abneigung gewesen. Aber von wem war 
dein hier am Rande des Briefbogens die Nach­
schrift? — „Denkt Ihr noch zuweilen an 
mich, Traute und Jsa? Wir waren doch Nach­
barkinder. Ich wünsche Euch von Herzen alles 
Liebe und Schöne und hoffe Euch sehr bald wie­
derzusehen. Mein Mann und ich kommen in 
diesem Sommer, vielleicht schon nach ein paar 
Wochen nach Eldenau. Grüßt Euer liebes Hei­
degg und alle, alle dort! Tausend Grütze Euch 
von Eurer Nika."

„Nein, wie lieb von Nika. an uns zu den­
ken," rief Edelchen erfreut, „sie ist also mit Edi­
tha und Erika zusammen in München, wahr­
scheinlich schon auf der Reise hierher. Und wir 
haben die ganze Zeit so gut wie nichts von ihr 
gehört. Da lies doch, Fabi, Nika kommt!"

Fabi betrachtete ein Kettenarmband, das 
Klaus Jsa mitgebracht hatte, es fiel klirrend 
auf den Tisch. Er wandte sich um und entfernte 
sich; es war, als Habs er Edelchens Anruf gar­
nicht vernommen.

„Was hat er nur?« dachte diese betroffen.
Aber gleich darauf vergaß sie R itas Nach­

schrift, denn ein paar Equipagen mit Gästen

pen mit einem Schilds aus, so z. D. Richard Löwen«. 
herz. Als dann später dieser tapfere englische König 
an den Folgen einer Wunde starb, die ihm e in ! 
Schildträger zugefügt hatte, sah man seinen Tod 
als eine Art Gottesurteil an. I n  der ersten Zeit 
nach der Erfindung des Schietzpulvers galten auch 
die Feuerwaffen als unritterlich, und der berühmte 
französische Marschall und Militärschriftsteller 
Montluc schrieb in seinen Memoiren, die in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts herauskamen, datz man 
Feinde, in deren Besitz man bei der Gefangennahme 
Feuerwaffen fände, nicht als Kriegsgefangene be­
handeln, sondern ohne weiteres töten sollte. Lange 
Zeit hindurch hat man auch die Bajonetts als zu 
grausam zurückgewiesen. Es waren zunächst Lands­
knechte, die auf den Gedanken kamen, ihren Spieß 
auf die allmählich in Mode kommenden Musketen 
zu stecken, um auf diese Weise eine Schietzwaffe zu 
haben, die gleichzeitig als Stichwaffe dienen konnte. 
Die zeitgenössische Kriegsgeschichte aber verurteilte 
die so zusammengesetzte Waffe als ein Instrument, 
das nur für die Hand eines gemeinen Mörders 
passe und bestimmte, datz Soldaten, die mit solch 
einem primitiven Bajonett auf ihrem Schießgewehr 
gefangen genommen würden, zum Tode durch den 
Strang zu verurteilen seien. Wenn man sich diese 
wenigen geschichtlichen Beispiele vor Augen hält, 
so mutz man beschämt zu dem Schluß kommen, daß 
die früheren Geschlechter den Krieg weit menschlicher 
geführt haben als unsere Zeit.

Die Zigeunerin.
Eine heitere Kriegsgeschichte von G. K atz-P rag .

----------  (Nachdruck nerdoien.)
„Die Geschichte, die ich Ihnen jetzt erzählen 

werde," sagte die kleine Doktorsfrau, „hat wenig­
stens den Vorzug, wahr zu sein. Sie ist ein rich­
tiges Drama mit zwei Helden und einem In tr i ­
ganten. Die Schürzung und Lösung des Knotens 
habe ich selbst miterleben dürfen.

Die Sache verhielt sich nämlich so:
Der Pepi und die Pepi waren Nachbarskinder. 

Sie gingen gemeinsam zur Schule und wurden an 
einem Tage konfirmiert. Dann kamen beide „in 
die Stadt". Der Pepi als Schlosserlehrling und 
die Pepi als Kindermädchen. I n  vier Jahren 
avancierte er zum Gesellen und sie, über das Extra­
mädchen und Stubenmädchen, zur Köchin.

Dann wurde der Pepi assentiert, und die Pepi 
kam zu mir. Sie waren beide fleißige, anstellige 
Leute und beschlossen, einander zu heiraten, sobald 
es nur irgend ginge. Nach weiteren zwei Jahren 
war der Pepi zum Feuerwerker aufgestiegen, und 
die Pepi legte Krone auf Krone und Körbelgeld 
zu Körbelgeld. Die Zukunft lag also rosig vor 
ihnen, als das böse Prinzip — oder die Intrigantin, 
ganz, wie Sie wollen — in das Leben der beiden 
trat. Ich muß noch vorausschicken, daß die Pepi 
eine eifrige Beschützerin der Kunst ist und jede 
Äußerung der Literatur unterstützt, die in gelbem 
Umschlag und in hundertachtundsiebzig Lieferungen 
erscheint. Sie nimmt „Die blutige Hand auf der 
Kirchhofsmauer" hin wie ein Dogma und glaubt 
an den Inha lt der „Eingemauerten Nonne" wie an 
einen mathematischen Lehrsatz.

Und als sich im Nebenhause eine wahrsagende 
„Zigeunerin" etablierte, war die Pepi unter den 
ersten, die der Pythia zuliefen. Sie wollte die 
Zigeunerin fragen, ob und wann sich ihr — der 
Pepi — Zukunftstraum erfüllen und der Pepi, als 
rüstiger Meister, einer gutgehenden Schlofferwerk- 
statt vorstehen würde. Die Zigeunerin mußte das 
ja auf den Tag genau ausrechnen können!

aus der Nachbarschaft, welche gratulieren w ell­
ten, fuhren in den Hof, es gab nun doch mehr 
geselligen Verkehr auf Heidegg. denn die J u ­
gend cmf den umliegenden Herrensitzen war 
herangewachsen.

Fabian eilte über die Glasveranda in den 
Garten. Am ehemaligen Schloßaraben war es 
am einsamsten. Dort setzte er sich auf eine der 
alten, mit Moos überzogenen Steinbänke und 
starrte, eine tiefe Falte in der jungen, glatten 
Stirn, auf den Wegkies. Wie er so sorgenvoll 
sinnend dasaß, trat eine gewisse Ähnlichkeit mit 
seinem.Vater scharf hervor. Uralte Weide i 
neigten ihre Zweige über den ausgetrockneten 
Graben. Ein paar Bienen summten — sonst 
war alles feiertagsstill um Fabi Hcidegg. Er 
sah aus, als dächte er über die Lösung irgend 
eines schwierigen ProLIcms nach. er wiederholte 
aber in seinen schweren Gedanken immer nur 
die zwei Worte: „Nika kommt!" „Ich glaubte, 
alle früheren Empfindungen hinter mir zu 
haben," fuhr er bei sich fort, „und sehe nun, 
datz ich noch in. der Vergangenheit stecke. Die 
Jahre haben nichts daran geändert. Vielleicht 
habe ich auch nicht den ernsthaften Willen ge­
habt, um vergessen zu können. Ich habe nicht 
genügend versucht, nicht an Nika zu denke r. 
Aber ich kann sie so nicht wiedersehen. Ich muß 
irgendwie ein Ende machen."

Er saß da, die Augen mit der Hand beschattet, 
in müder, hoffnungsloser Haltung.

Fabian sah klar, datz es mit Haus Heidegg 
von Jahr zu Jahr mehr zurück ging. aber sein 
Vater ließ sich ja niemals in seine Wirtschaft 
dreinreden Fabi, der durch eine moderne 
landwirtschaftliche Schule gegangen war, konnte 
all die Mitzstände auf Heidegg nun fthr wohl 
beurteilen. Sollte er etwa reich Giraten, u n 
den Familienbesitz zu erhalten? . . Nein — um 
alles in der Welt keine reiche Frau . . über­
haupt, wie kam er nur in dieser trostlosen 
Stimmung so plötzlich auf Heiratsgedanken . .

Die Zigeunerin sah das Mädchen allein 
kommen; sie dachte daher an keinen schon vorhan­
denen Liebhaber. Und um sich eine reiche Kund­
schaft zu sichern, übertrieb sie. Sie gab für nicht 
mehr als eine Krone gleich Kaffeesatz u n d  Karten. 
Beide weissagten, ein „Ritter" würde die Pepi 
„als Gemahl heimführen".

Das arme Ding kam ganz betäubt nachhause. 
Sie verbrannte und versalzte alles Essen und 
machte Augen wie die Düse im vierten Akt der 
Feodara. Sie begreifen die Seelenqualen des 
armen Geschöpfes. Eine Untreue gegen den ge­
liebten Feuerwerker schien ihr undenkbar — aber 
gegen den Ausspruch einer Zigeunerin gab es doch 
kein Wehren! So stand es ja in all den schaurig­
schönen gelben Heften! Die Pepi grübelte tage­
lang auf Kosten meines häuslichen Friedens — 
mein Mann drohte schon, ins Gasthaus zu gehen, 
so ungenießbar war das Essen —, als ihr endlich 
die Erleuchtung kam. Da sie dem Pepi unmöglich 
untreu werden konnte, s o l a n g e  e r  l e b t e ,  
mußte er eben in der Blüte seiner Jahre sterben. 
Eine andere Lösung schien ausgeschlossen.

Als die Pepi mit ihren Folgerungen soweit ge­
kommen war, vertraute sie ihr Geheimnis dem 
Stubenmädchen an; und es wird Sie kaum wunder­
nehmen, daß auch ich alles bald und detailliert 
erfuhr. Die Pepi kochte jetzt bedeutend besser, so 
weich und gewissermaßen gerührt. Und wir lachten 
viel über den eingebildeten Kummer der Köchin.

Aber das Lachen verging uns, als der Krieg 
erklärt wurde. Ich band mir die Pepi gleich vor, 
verwies ihr den sündhaften Aberglauben sehr scharf 
und verbot aufs strengste, dem Feuerwerker auch 
nur ein Wort davon zu sagen. Denn der Pepi war 
gleich in den ersten Tagen mit den Motorbatterien 
zum deutschen Heer beordert worden.

Die Pepi versprach auch, ihre Zunge zu hüten. 
Aber sie weinte Tag und Nacht und lebte eigentlich 
nur von einem Feldpostbrief zum anderen. Und 
jeden hielt sie für den allerletzten. Aber trotz ihrer 
aufrichtigen Trauer konnte sie eine leichte Regung 
von Trrumpf nicht unterdrücken — nun sah man ja, 
w i e richtig die Zigeunerin prophezeit hatte!

Ich überspringe, mit dem Recht des Erzählers, 
vier Monate. Die Pepi magerte zusehend ab und 
wurde ganz trübsinnig. Ich sprach ihr ernstlich zu, 
und als das nichts nutzte, gab ich sogar, dem guten 
Zweck zuliebe, vor, nicht die Glaubwürdigkeit 
Zigeunerischer Weissagung im allgemeinen, sondern 
nur die Echtheit jener einen Zigeunerin in Zweifel 
zu ziehen. Aber da kam ich schön an! Die Pepi 
machte ihre tragischsten Augen und schüttelte weh­
mütig den Kopf. Jene unecht? Hatte sie nicht 
sogar indirekt den Weltkrieg vorhergingt? O, sie 
war nur zu echt, diese Zigeunerin!

Anfangs Dezember stand ich in der Küche, als 
der Briefträger wieder eine Feldpostkarte brachte. 
Die Pepi lief ins Vorzimmer, und ich verließ die 
Küche, um das Mädchen nicht im Lesen zu stören. 
Aber kaum war ich bis züm Zimmer gekommen, 
als ich einen Schrei hörte — einen Schrei!

Ich habe seinerzeit die Wolter als Adelheid im 
Götz gesehen und erinnere mich noch immer an den 
Schrei, mit dem sie den Schatten des Femboten an 
der Wand begrüßte. Die Haare sträubten sich mir 
damals vor Entsetzen; und ebenso sträubten sich 
meine Haare, als ich den Schrei aus der Küche 
hörte.

„Der Pepi ist gefallen!" war mein erster Ge­
danke. Und erst sehr viel spater fiel mir ein, daß 
er dann unmöglich hätte schreiben können. Ich 
stürzte in die Küche und fand dort die Pepi in

Vielleicht aber war ein schneller Entschluß die 
einzige Rettung vor der Vergangenb-eit, die in 
keiner Weise für ihn Wiederaufleben durste.

Lachende Mädchenstim'men rissen Fabi aus 
seinem Vorstchhinbrüten. Er sprang auf.

„Dort sitzt der Vermißte! Sitzt und 
träumt", rief Wutzelchen und kam mit ein paar 
lan'gen Schritten auf den Bruder zu. Hinter 
ihm drein flatterten weiße Kleider — ein Mäd-- 
chentrio: Edelchen, Jsa, und in ihrer M itte eine 
schlanke Brünette.

„Guten Tag, gnädiges Fräulein" sagte 
Fabian.

Irm a von Schenk reichte ihm die Finger­
spitzen; es sah so aus, a ls wollte sie schmollen, 
aber ihre Augen lachten ihn an.

„Man muß Sie ja stets suchen, Herr von 
Heidegg, wir halben uns lange nicht gesehen. Ich 
fragte neulich Onkel Eotthold, oh S ie krank 
seien, da S ie  nicht zu Tisch kamen, als wir, 
Mama und ich, in VahlenHoff waren-."

„Arbeit, gnädiges Fräulein. Aussaat!"
Irm a war die Nichte seines Prinzipals, 

eines alton Junggesellen. „Ach — Sei uns ist 
man garnicht so — unser Inspektor läßt sich 
immer Zeit. Warum hetzen S ie sich. eigentlich 
so ab, H^rr von Heidegg?"

Fabian lächelte nur. Er wußte Bescheid. 
Borgheide, das Gut der verwitweten Frau von 
Schmk, war ziemlich verWirtschastet.

Man ging ins Haus: Fabian mit Irm a, die 
anderen wie seMstverständlich ein paar Schritts 
zurück. Irm a wurde von ihren Freundinnen 
mit Fabi Heidegg geneckt — sie war ebenso 
naiv wie verliebt in ihn und gab sich immer 
vergebliche Mühe, letzteres zu verbergen. Ih r  
rührte das zuweilen. Heute empfand er merk­
würdigerweise anders als sonst f''r Irma. 
Etwas Fieberhaftes lag in seinem We'en . . Er 
suchte beim Kaffeeti'ch seinen Platz neben Irm a  
und-fragte, was sie getrieben in der letzten 
Zeit: — ob ihre Schimmelstute noch lahme, ob

einem unbeschreiblichen Zustande vor. Sie weint* 
und lachte in einem Atem; sie fiel erst dem Stuben­
mädchen um den Hals und dann so radikal in Ohn­
macht, daß wir sie mit knapper Not auffangen 
konnten. Ich spritzte ihr Wasser ins Gesicht und 
rieb ihr die Schläfen mit Essig. Das Stuben­
mädchen war klüger oder neugieriger als ich; sie 
griff erst nach der Feldpostkarte und las sie durch.

Dann sah sie mich ratlos an. „Da steht ja nichts 
Schlechtes!" sagte sie erstaunt.

Zum Glück kam die Pepi bald wieder zu sich; 
aber zurechnungsfähiger schien sie nicht geworden 
zu sein. Auf alle Fragen gab sie nur unzusammen- 
hängende Auskunft und rief wohl an die zwanzig« 
mal: „Die Zigeunerin — der Ritter!" Kurz, es 
war sehr beängstigend!

Bruchstückweise erfuhren wir dann Näheres. 
Der Pepi hatte, seiner großen Vravour wegen, das 
Eiserne Kreuz erhalten und unterschrieb jetzt: 
„Nitter vom Eisernen Kreuz".

Sie begreifen doch — der Pepi war ein Ritter 
geworden, und d ie  Pepi durfte ihn, unbeschadet 
der Prophezeiung, heiraten!

Natürlich war das Nachtmahl an diesem Tage 
total ungenießbar. Die Zigeunerin aber bekam 
soviel Zulauf, daß sie nach dem Kriege wohl von 
ihren Renten wird leben können."

Mannigfaltiges.
( G l ü c k w u n s c h t e l e g r a m m  d e s  Ka i «  

s e r s  a n  F r a u  v o n  L o e b e l l Z  Anläßlich 
des 90 . G e b u r t s t a g e s  der M utter des 
Ministers des Innern von Loebell bat der Kai­
ser aus dem Großen Hauptquartier anFrauLilla 
von Loebell in Dom-Brandenburg das folgende 
Telegramm gesandt; „Ich höre zu meiner 
Freude, deß es Ihnen durch Gottes Gnade ver­
gönnt ist, Ihr 90. Lebensjahr in Gesundheit 
und Frische zu vollenden. Ich sende Ihnen zu 
diesem bedeutungsvollen Lebensabschnitt mein« 
besten Segenswünsche und bitte Sie. das Ihnen  
von meiner Schatullenvcrwaltung zugehende 
Erzeugnis der königlichen Porzellanmanufaktur 
mit meinem B ildnis a ls  Andenken an den heu­
tigen Tag anzunehmen. Wilhelm, R." Das 
kaiserliche Geschenk besteht aus einer Tasse mit 
dem Bildnis des Kaisers und dem kaiserlichen 
Namenszug.

( E i n  P f e r d e d i e b )  hatte einen in der 
Reichshauptstadt gestohlenen Gaul aus Wut 
darüber, daß er ihn nicht verkaufen konnte, auf 
eine menschenleere Straße getrieben und ihm 
blindlings 60 Messerstiche beigebracht, bis das 
arme Tier sterbend zusammenbrach. Von dem 
Unhold fehlt jede Spur.

( S e n s a t i o n e l l e r  S e l b s t m o r d . )  Wie 
der Pariser „Matin" zu melden weiß. hat sich 
die Baronin Baughan» die morganatische Ge­
mahlin das -verstorbenen Königs Leopold von 
Belgien, durch »ilnen Revolverschuß getötet. S ie  
lebte in der letzten Zeit in P aris.

( E i n  f r a n  z ö s i s c h e r  P « , r d a m p f e r  
g e s c h e i t e r t . )  Aus Dakar an der afrikani­
schen Westküste wird berichtet, daß der Post- 
dampfer „Montrose" bei Mbur gescheitert ist. 
Einzelheiten fehlen.

Gedankensplitter.
Zukunft! Was birgt uns dein dunkler Schoß? 
Kampf und Sieg, Auferstehung oder Tod?
Falle nur. du uns bestimmtes Los,
Wir sinken erst dann, wenn die Fackel verloht.

sie viel reite, und ob die Kirschen in Borgheide 
schon blühten?

S ie  antwortete ihm lebhaft und ihre Augen 
strahlten. So war Fabi Heidegg ja noch nie 
gegen sie gewesen. Wie hübsch er aussah! Und 
wie er lachen konnte. S ie  hatte den Ernst in 
seinen Zügen allerdings auch anziehend und 
interessant gefunden. W er das Lachen stand 
ihm doch weit bester. S ie dachte nur an ihn, 
seitdem sie aus der Pension zurück war.

Ihre Mutter war sehr erzürnt darüber. „Es 
schickt sich nicht, Irm a — du mußt dich zusam­
mennehmen. Man zeigt einem jungen Herrn 
nicht, daß man ihn reizend findet."

„Wenn er es aber ist, Mama." schmollte 
Irm a.

Frau von Schenk war sehr nervös: sie hatte 
stets über ihre M ittel gelobt, nun hieß es, sich 
aus Borgheide einschränken. Wenn Irm a nun 
eine gute Partie machen würde, dann käme man 
aus aller Not. Aber Irm a hatte nur S in n  für 
den Inspektor ihres Onkels.

Frau von -Schenk, die in ihrer Jugend sehr 
hübsch gewesen sein mußte, aber früh verblüht 
war, hörte nur mit halbem Ohr auf das, was
Frau Christa ihr e r z ä h lt e .--------Ihre Blicke
schweiften unruhig zu ihrer Tochter und Fabi 
hinüber. Ihre Beruhigung war bisher gewesen, 
daß er sich nicht dem jungen Mädchen genähert 
hatte. Aber heute — was fiel ihm denn nur 
heute eigentlich ein?! Es war ihr größtes 
Unglück, daß sie schließlich immer alles tat, was 
Irm a wollte. Heute hatte sie sich gegen die 
Fahrt nach Heidegg gesträubt — und nun saß 
sie doch hier, machtlos, und mußte sich noch dazu 
liebenswürdig unterhalten, obgleich ihr der 
Boden unter den Füßen brannte. Es dauerte 
nicht lange, so schwärmte die Jugend wieder in  
den Garten. Es war schwül, ein Gewitter im 
Anzüge,

(Fortsetzung folgt.)



Bekanntmachung.
^  D o n n ers tag  den t»  M i i r z  l

Gerstengrütze
aus unseren Beständen an die Einwohner 
des Stadtkreises gegen Vorzeigung des 
Brotkarten-Ausweises zum Preise von

25 Pf. pro Pfund
abgegeben.
Ausgabestelle: Laden, W indztratze 1, 

norm. von 8 bis 1 Uhr.
Thorn den !6. M ä rz  1915.

Der Magistrat

Bekanntmachung
betreffend die Einschulung der 

schnlpstichljg werdenden Kinder.
Das neue Schuljahr beginnt am 

Donnerstag den 15. April d. I s .
Eltern. Pfleger und Vormünder schul­

pflichtiger. noch nicht eingeschulter Kinder 
erinnern w ir daran das; nach den be­
stehenden gesetzlichen Bestimmungen zum 
bevorstehenden Einschulungstermin die- 
jenigen Kinder als schulpflichtig zur E in­
schulung gelangen müssen, die das 6 . 
L ebens jahr vollendet haben oder 
doch bis zum  3 0 . J u n i d . I s .  vo ll- 
enden.

W ir ersuchen deshalb die Eltern. 
Pfleger oder Vormünder solcher Kinder, 
bie Einschulung derselben bet den zu- 
ständigen Rektoren veranlassen zu wollen.

Die Aufnahmetermine sind wie folgt 
festgesetzt:
») Mittwoch den 31. März d.Js.

v o rm itta g s  9 U h r .
Thorn I. Gemeindeschule

(Coppernilusstroße 4) im Schulzimmer
Thorn I I.  Gemeindeschule

(Schulbaracke, Culmer Esplanade) in 
der Schulbaracke 1 Eingang.

Thorn I I I .  Gemeindeschule
(Bromberger Vorstadt, Schulstraße) im 
Schulgebäude. Rektorwohnung.

Thorn IV. Gemeindeschule
(Iatobsvorstadt) im Schulgebäude. 
Klaffe V I  a.

Thorn-Mocker Ev. Knabenschule
in der Kapelle am Bayer nderikmal.

Thorn-Mocker Ev.Mädchenschule
in der Kleinkinderschule. Bornstr. 5.

b)Donnerstag den 15.April d.Js.
v o rm ittag s  8 U h r.

Thorn-Mocker Ktv. Knabenschule
im Rektorzim ner. Lindenstr. 22.

o) Mitwoch den 3l. März d. Is.
^  von 11— 1 U h r,
Thorn-Mocker Kth. Mädchenschl.

im Schulgebäude. Goeihestraße.
Die Unterlassung der rechtzeitigen E in­

schulung hat dle Anwendung der gesetz- 
Nchen Zw angsm ittel zurfolge.

Z u r Anmeldung sind die Geburls- 
und Impfscheine der Kinder, für evan- 
Lelische Kinder außerdem die Taufscheine 
beizubringen.

Thorn den 10. M ä rz  1915.
Der Magistrat.

N M i i - M
Knaben-MIttelschule

i» Thor».
Das neue Schuljahr beginnt Donners, 

tag den 15. April, für die Klassen I —V I  
vorm. 9 Uhr. für die Klassen V I I - I X  
Nachm. 2 Uhr.

Die Aufnahme der Anfänger (K l. I X )  
findet D ie n s tag  den 8 0 . M ä r z ,  vorm. 
von 1o Uhr ab im Amtszimmer des 
Unterzeichneten (zurzeit Mellienstr. 83. 1.) 
statt. Bei ihrer Anmeldung sind Geburts­
urkunde und Impfschein vorzulegen, bei 
den evangelischen Kindern autzerdem auch 
der Taufschein.

Für alle anderen Klassen erfolgt die 
Ausnahme neuer Sckmler M ittw o c h  den 
31. M ä r z .  Diese Schüler, bei deren An­
meldung Geburtsurkunde, Impfschein 
bezw. Wiederimpfungsschein und das letzte 
Schulzeugnis oder der Ueberweisungs- 
schein der zuletzt besuchten Schule vor­
zulegen sind, haoen am bezeichneten Tage 
Pünktlich um  9 U h r (alle gleichzeitig) 
Sur S te ll-  zu sein (Mellienstr. 83, 1). 
Befähigte Schüler von Volksschulen, die 
nach dem Urteile ihrer Lehrer das Lehr- 
Ziel der Ui.terstufe einer Mittelschule gut 
erreicht haben, werden ohne P .ü fu  g ver­
suchsweise in die V I .  Klasse ausgenommen, 
wenn sie e,ne entsprechende Bescheinigung 
ihres früheren Rektors oder Lehrers vor- 
legen Alle sonstigen Schüler, die von 
anderen Schulen kommen, werden vor 
ihrer Aufnahme in eine bestimmte Klasse 
geprüft werden; sie haben dazu Papier 
und Schremseder mitzubringen.

Eltern, die ihre Söhne erst nach den 
oben angegebenen Tagen anmelden, können 
wegen der besonderen V e hältnisse der 
Gegenwart nicht mit Sicherheit au, Auf­
nahme ihrer Kmder rechnen.

Thorn, im M ä rz  1915.
Krieger, Rektor.

Königl. Handwerker» 
«nd Kunstgewerbeschule 

Bromberg.
.  Das Sommersemester beginnt am 
«. April 1915. Anmeldezeit vom 15.— 81. 
«ucarz 1915. Lehrplan und Auskunft 
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L i t t -  oäer ?
kin Irosivvori von vr. msä. Ksyen.

ötzl 8Llli- und ÜLküIkidkll >686 jeäbi' lliö Ks08etrül'6 6lll68 tzskLdkkveil 8p6rlrlLrrttz8.
Os§6n LLnsenüunA von LV WZs» in Lriekmarken senäsn 

v îr äiess in verseülosLenom Hm86U1a§.

kuliIlNiliiii L 6s., Ktzl'Ui! 252, 8lli§Kkl8lrL88tz 25.

Zur Früljjasirskestellnng
empfehlen wir unser stets sortiertes Lager in

Pflügen, Eggen, Walzen, 
Drillmaschinen, 
Düngerstreuern, 
Kleekarren nsls.

bei billigen Preisen und günstigen Zahlm igsbedinuingen.
 ̂ Reparaturen an Lokomobilen, Dampfdreschmaschinen, 

Mähmaschinen sowie allen anderen landwirtschaftlichen 
Maschinen werden nach wie vor sachgemäß ausgeführt; je- 
doch bitten w ir infolge des zunehmenden Arbeite,mangels 
Aufträge hierfür schon jetzt zu erteilen.

I l N a x  N i n s s l »  L  K r ö s u s «
G . m. b H .,

Maschinellfabeik, Thorn.
Fernsprecher N r . 6 4 6  und 577.

Günstiger Einkauf für Seife,
auch fü r W iedervcrkäufer.

Stelle von meinen Seisenoorräleu

lM Sli. « « e r .  Wioil. Wrlefreler M»M»er
zum Verkauf; dasselbe ist sehr jchmutz äsend, ergiebig und sparsam im Gebrauch 

P r e i s e :  1 Psd. M k. 0 35 , 10 P fd . M k. 3 ..0 , l Zentner M k. 3?,00. 
Z u  haben in meiner Wäscherei Friedrich, u. Bismarckstr..Ecke N r. 7 

und iu meiner Filiale. Altstadt. M  irkt !2.

Wafchrrci „Frauenlob", Jnh.: Rax k»Im.

kaskavdsr mit Lxsrbrennsrll,
KasdnoLökeu, Lralöksn, ^

Onsksräe, OaskeiMtzn, Kas- ^  
xlrMeissü, kAsInNpell, /  .  § ^ ,  -
2u Laut unä Niets. ^

Lssuob unserer /  ckA ^
^  ^ Kros8s

H U 8 V L d l
ln r

Rronleuvktern,

aiu LromberZsr 
1?or

erbeten. /  2nxl»mp«n, kenLei».
.  Ampeln,

1k!ll Xkilll- /  /  Wanklarmvn, klasslark-
IVLliz. Ilodllruuxv», Invartlainxai' ̂/  Usl88v»88vr»j>p»r»1«n,

< K  / « S 8lr» c k e y lo L

nnä samtUviien mocto?n«n
^  FX S s r s p p s r s t s n

^  UausbaltunAsn und Lsvordobotriodo
aller ^rt.

Nenkslsoieick-Sacks.

G G G G G G G O O G  G  S S G T S G G O T G

j ä. Torten und j 
r Kuchen, r
z  M  W - .  M - .  S U M M l l A l I .  8
E  in  reichhaltigster Auswahl,

G ohne jeden Zusatz von Mehl, ^
D  offeriert ^

8 Homer Brotfabrik, Z
D  G. m. b. H. W

O  Nur in M alen 1. Culmerstraße, D
M  „ 2 .  Elisabethstratze, M
d  „ 3 .  Mellienstratze. ^

G G S O G A G O O S  S  O G S O O T G S O V

Stne Preiserhöhung!
n .  t .  s m  l> M .  M 1 M .

in Packungen ^ /„  V-, Pfund, sowie

g s r a n t le n  b e r te n , re in e n

holländischen L a ra s
in Packungen z» V». V/4. V-. Vi Pfund offeriert

Tee-Spezial-Geschäft
8. KoLLkoM8kl, Thorn,

Brnckeintr. 28, gegenüber Hotel .Schwarzer AdlerV

SuerAtürel
— r--  für Wiederverkaufet, s

0ulil>8 Lnedillsiiil. SlWoliiileiWril!,
Thorn, Brückenstratze 34.

WNllWlIS U  Külltilie» M  M M M .
Größtes Spezialgeschäft, billigste Preise, reelle Ware, keine 

Schleuderware.
Büchse Bratheringe nur 2,25, "MH

Rollmöpse, veMatetzheringe, Aal in Gelee, Sardinen, sowie 
erquickende Zachen fürs Held (Extrapreis), konkurrenzlose Preise, 
da ich stets nur Waggonladungcn beziehe.

A  Bücklinge, Sprotten, goldsrisch. Ä
O . ^ n i s v s t ,  A m . H m k v  W r U m i,

Coppernikusstr. 19. Telephon 525.

Helft unseren Verwundeten im Felde!

Geld -j- Wkkik
St§ Ztiitllll-llliiiiittts ists Plkllß.Lllii!>tZ-Vkttiils ssin Rstr« Nttlij.

Genehmigt für ganz Preußen.

Ziehung am 20., 21., 22. und 23. April 1815
in Berlin im Ziehungssaale der königl. Geueral-Lotterie-Direktion.

17 851 G e ld g e w in n e  im  G esam tbetrags von

e o o o o o  N s rk
KSA" b a r ohne A bzug  z a h lb a r . "Sog 

G e w i n n p l a n :

1 Hauptgewinn........................  100 0V0 Mark,
1 Hauptgewinn......................... 50000 Mark,
1 Hauptgewinn........................  30 000 Mark,
1 Hauptgewinn........................  20 000 Mark,
1 Hauptgewinn........................  10 000 Mark»
4 Gewinne zu je 5000 M ark —  20 000 Mark,
20 Gewinne zu je 1000 M a rk  --- 20 000 Mark,

500 M a rk  ^  ^
100 M ark ---- 
50 M ark - -

16 660 Gewinne zu je 15 M a rk  - -  249 900 Mark.
SnMilüins KS LchS M . L Z S  L ' N 7 - ? L " L  W
nähme 20 Psg. teurer.

Beftettuligen erfolgen am besten auf dem Abschnitt einer Postanweisung, die 
bis zu 5 M ark nur 10 Pfg. kostet und sicherer als ein einfacher B rief ist.

60 G winne zu je 
300 Gewinne zu je 
802 Gewinne zu je

30000 Mark, 
30 000 Mark, 
40100 Mark,

Dombrowslri, ksilizl. jimih. Lstttttttliillchiitt,
Thorn, Breitestraße 2, Fernsprecher 1036.

Wohnung,
3 Z im m e r  mit viel Zubehör, glvßem  
Balkon, 3. Emge, zu vermieten.

Tuchmacher sttaße 2.

Wohnung,
2 Zimm er und Küche, von» 1. 4. oder 
spater zu vermieten. Gsrstenstraße 8.

Wohnung,
2 Zim m er und Küche. 1. E t., nach der 
Straße gelegen, vorn 1. 4. zu vermieten.

__________ Aatharineustraße 12.
M ö b l.  Z in r . m. Peus. z. o Culmerstr. l , !.

pllsnre ln seinem Lorlen sls k ie l- ^
§ denckes sckLnes 
 ̂ OentscklLQLtL AröHte Lekl elne Kosen- 
grupp«; nsck clen AunüesLsr1»«»r 
»ckvarr (sclnvarrdroun), bellgelü, v/etö. 
rot. AeLckmQc!cvoI! !>Liir,on!sct» 

' gruppkert. v/orQker ein ?!sn. ^onarL  
-ecker' «Ile vepllsnrunZ selber mecken 
kenn, ollen Lenckungen belliezt. OlK 
^vsen lleferm wir lerrLZ LUlm 8e!5rt-- 
P vL n ren  L»L5cLnLLLN ln irrLkLlÄe» 
vüseüen mit kerbe unci blsmsn ven- 

^urn » 1« *rieüerke!u-enäs»  
^usnLbmex-T-Lis postlrei e!sr 

15 Rosen kl. Z.Stl 
SO ^ !'1.6.S0 

^ 12.50
, oen ««leisten I^-L«jrtLort«n, ckie noel» 
I»  «llesem Sommer ununterbrochen 

bis sum Vinter blaben.

ÜSS» ^ l l m s k s e 'n
» Uetersnt küniglieker u. kLrstllcber 
X k rlM a  krocktLsurmrosen, fein bs- 

vurrelt, kck. I r̂o,- 10Lt.k1.N . 20Lt.K2r»  
^VekL Ld er 2000  ^.ner^ennTrn^en.

"  LoL-enloG

M ö b l .  G o rd erz , 3, v. Gerechtestr. 33. pr.

o x trL k s k ris k  U S M M Ü e !  W  
» L ä Ä l . L L o r - .

L lneetrLLenLM  ln8k!tutkür OLrungs- 
oewerbe ru  Lerlln , sovls alle anckore« 
Sorten Lwdbe's NLelisnäel, L.llLür« 

unü SrLiindvLinT.

tU lÄnlzer babrNcant 6es s s K T v »  
H e g eu kö le r Alaelravckels

Nslnr. 8todde, Ilsgenkok
vam pk-V esriU alton. Maekancksl^ 
örsQnr^veln» uns I^llcör -  ?LdrUe» 

Qvxrüncksl anno 1776. 
orlginalNssclis unä OnginalelLssr 
Sezetrl. sescbütTl. Preisliste una Ve?» 
«dnckbscilnaunSLn arat!« uns Ira n M  

v v r l i e l e r  M r  ^ i i o i u :  
w L ! 1s i>  O ü l S .  A lls t. M a rk t  2 0 .

Die im Hause Brumbergerstraße 66 
gelegene

bestehend aus 4 — 5 Z im m /rn  und^a^sm 
Zubehör, ist som 1. 4. l5  zu vermieten.

0 .L .v l6lr1o d L 8o!m,
G . m . b. H ..

______ Vreitestratze.______
Wohnungen

S chttlflr. 11. hochpt., 7 Z im m . u. Garten, 
Schutflratze 13. 2. Etage, 6 Zimmer, 
B achejtr. 17. 3 Et., 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pferdestall und Wagenremise.
______ Fifcherstraße 59.

Wohnung,
Schulstraße 15. 3. Etage, 3 Zimm er mit 
reichlichem Zubehör, von sofort oder 
später zu vermieten.
______ Fischerstraße 59.

Fifcherstraße 57, in schöner, ruhiger Lage 
(am Stadlpark), nebst allem Zubehör so­
fort zu vermieten.

Fischerstraße 49.

Eine Wohnung,
2. Etage, von 4 Z im m e rn , Balkon und 
allem Zubehör, oom 1. 4. l5  zu ver­
mieten.________ __________Talstraße 30.

Versetzungshalber
von sofort oder 1. 4 .15  4-Zimmerwohnung 
mit Bad und elektr. Licht zu vermieten. 

Llk. L f l r r r t e l .  Waldstraße 3 l .

sonnige 8 -Z im m e rp a te rrew o h m rn g  
mit Bad, Mädchenstube und allen mod. 
Einrichtungen, sogleich oder später zu ver­
mieten. Fem er: 1 Gartenwohnung von 
2 Zunmern und Küche oom 1. 4. 15. 
Näheres beim V izew irt daselbst,
im Hinterhause._________________________

LmeD-Zimmerwohnung
in der Nähe des Stadtparks vom 1. 4. 
zu vermieten. Zu  erfragen bei

Schmiedebergstr. 1, pt.

H elles  N i m m .
möbliert oder unmöbliert, auch zu Büro­
zwecken geeignet, vom 1. 4. 15 zu vev, 
mieten. Talstraße 24, 2.

Gr. Zimmer,
M ich« und K e lle r. I l  M ark  monatlich, 
zu vermieten. Mellienstratze 88.

3-Zimmerivohmmg,
neureuooiert, Vorgarten, G as, bald zu 
vermieten.
__________  Culmer Chaussee 120.

2-Zimmermohmmg
an allemslehende Dame oder älteres 
Ehepaar, wenn gewünscht auch mit etwas 
Gartenland, zu vermieten.
___________________ Culmer Chaussee 11.

M itb e w o iz n . Schlafstelle für junges 
Mädchen. Coppernikusstraße, 19, 2, h.



llie neuen ki'WsIu'8-Mäei
k ü r  N s r r S L i ,  « ? ü i L § 1 i n § s  n n ü  L ^ H L t b s n
m m kn siocl in s-siLkiliLltigstsi- /^uswalil am I_3§sp! ci m m

k r ü I i r e M g  v l l ä  s v 8 8 8 r o r a 8 l l t U e d  g ü l l8 t ig  d 8 8 o r 8 l8 k  v ! r  v o r  ä e r  a l lg e m e w e a  k r 6 l8 8 l3 lg 6 r « 8 g  M Z Z r e  g r o 8 8 8 a  L lu k ä i ik e .  V l l 8 6 r 6 I Z s e r  8 » t -  

W t 8 l l ! v  A n r ü g G K  M ä  p s l s r v t »  Ü38 V o r t 8 M r s k t 8 8 t 8  M  k 8 ä l 6 Z 6 i i 8 t 8 .  U L 8  8 1 t r  v l l ä  V e r a r b Z i t M A  ü 8 t r ! T t .

M  l i e f e r n  l e i l i g  v o m  L a g e r :
ü le n e s te  k r ü k j a L r L - L i r r Ä z e  18°°, N°", Z?°°, U °°, 1j°°, zs°.
8eüe»tk k M ja k r s -k L le fo k  A°°, A°°» U *, 1Z°°, 18°°.

NoLsnl gesirsMe LeioUviäer. » Krasses Lager w llerreK-ZsAsrisarLeln.
: Liramzikvaren avL VriLotagea sedr vorteMait. — ^

L o M M M ü e l l - A e i l l u l l g :
»  M  ImMMüü ^erisN Wmsr I « .  s

L v r l lg e .  k i l l -  v .  r v e l r s l k l g .  l v  8 k l r v s ! ' r  a . b ls n  k b e v lo t .  v .  I v e k k s m m g s r l l ,

18°°. 18°". 24°°, 27°°. 38°°. 33°°. 38°°. 42°°.

Lllsüge, kaleiots, kyzsLs, ewselne LeivkIeiLer
> in gröZstsr ^U8ivab1! —......

^ n r ü g e  6°°. 10°°. 14°°d. 27°°.

X s u k k s u s  ^ 4 . 8 .  L s i r s r ,
MtrtScitlseksr Rsrkt 34.

M E M M E

/ ) .  / ^ e /7L>c/?
L o e ^ /-

'6//?̂ L7/7§' c/er
/?eL/ê ?s/7 /> ^ L 7̂-^L>L/e//e.

Wegen Alügabe der GMSstz
grotzer Ansverkmis

8 von Herren- und Knabenarrzügen.

ßllsWWMIIM.
Mode-Barar.

neben dem taiserlichen Postamt.

gutgehend, in Silber und Gold, Ringe. 
Ketten, Armbänder usw. habe wieder 
billig abzugeben.

Thorner Leihhaus,
_______ Brückrnstraß« K  L

«roije« Ps,„n

Haushaltjchokoiade,
Cremeschokolade,
Tafelschokolade
offeriert billigst

A s»«»,.,
3»h.: L .  W

I s p p i c k s
Ilrlsrreiodts 
Lillisssts kreise. :-:

N s r r N n s n k s d r i k - S N s v s r I s g s

L ^ is b s W s k i
S r s i l s s t r .  1 1 ,  k c k s  S rv k !r« n « d e .

»
sz

s

3 helle Zimmer,
Entree und Bad. 2. Etage. Gersten' 
strahe 17, zu vermieten.

HofrvohriiMj,,
2 Zimmer und Küche, zu vermieten.

Neustädtischer Markt 11.

I n  meinem Neubau Elisabeth- u. Strobandstr.-Ecke 12/14 sind 
vom 1. 4. noch folgende Läden zu vermieten:

1 M aden
mit drei Schaufenstern, ca. 33 4 M groß,

1 Mttelladen
mit einem Schaufenster in der Elisabethstraße, ca. 30 <M groß,

z E-Itenwen
mit je zwei Schaufenstern in der Strobandstraße, ca. 20, 30, 45 
groß. Alle Läden mit darunterliegendem Hellem Keller und Zentral­
heizung versehen, hochmodern der Neuzeit entsprechend eingerichtet, 
passend für jede Branche.

Thor«,
Breitestraße 6. —  Fernruf 517.

Habe in meinem Hause

Mcii.WkIWMU
1. od. 2. Er.. 6 Zimmer tt. Zttb.. bald ob. 
spater zu vermieten. Löusrü Lsdnert.

2-AlNMIMhMW
vom 1. 4. zu vermiete».

Reustädlischer Markt 20, 2. Etage.

Wohnungen
Bismarckttrake 1 rirrd 3. 1. und 3. Et.. 

je 8 und 4 Zimmer mit reichlichem 
Zubehör, von sofort zu vermieten.

4-Zimmerwohmmg,
Gas und Zubehör, von sofort zu ver­
mieten. Neustadt. Markt 25, 2.

In  dem Hause Brelteslrake 18 
ist die 2 Etage, bestehend aus

mit Bad und reichlichem Zubehör, 
auch zu Bürozwecken geeignet, 
per 1. April d. Is .  zu vermieten. 

Näheres zu erfahren bei
H Iü v llL iN L rrn  LL»L1»ZLL

G. m. b. H.. 
Breitestraße 1L.

Fortzugshalber
ist meine Wohnung. Altstädt. 
Markt Nr. 22. 4 Zimmer. Küche, 
Badestube, vom 1. 4. an zu ver­
mieten. Auskunft erteilt der 
W irt Herr

Frau IL r iiü r»  W o N v i»
k v r s .  z. Zt. Berlin, Hohen- 
stausenstr. 53, 2.

N M "  '. „
mit Balkon, je 2 Zimmer und Zubehör, 
eoentl. mit Gartentand, in einer Garten- 
villa nahe der Stadt zu vermieten.

Eulmer Chaugee 11,


